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Km Mm der RMWlM
Aus Parteikreisen erhalten wir folgende Zuschrift :
Aus Anlaß der Erklärungen des Reichskanzlers über die

ZukunftBelgiens im Hauptausschuß des Reichstags ver¬
langt der „Vorwärts " in seiner Nummer ' vom Sonntag ,
14 . Juli den Abbau der bisher betriebenen Flamenpolitik . Eine
solche Forderung hätte Sinn , wenn die Flamenpolitik dazu
dienen sollte, eine Annexion Belgiens oder des flämischen Lan -
desteils varzubereiten oder zu verschleiern . Davon kann nicht
die Rede sein . Zunächst hat der Reichskanzler, wie er auch in
seinen Worten hervorhebt , daß er „den gegenwärtigen Stand¬
punkt von Anfang an eingenommen habe, durch seine Rede
keiner neuen Politik die Bahn eröffnet . Die ausdrückliche Ab¬
lehnung des Annexionsgedankens ist scharf, aber nicht das erste
Mal erfolgt.

Der Ausdruck „Flamenpolitik " ist, obwohl er in den politi¬
schen Sprachschatz übergegangen ist , immerhin mißverstäMich .

t Wer die Dinge nur von weitem kennt, ist leicht versucht , an¬
zunehmen, daß die flämische Bewegung von deutscher Seite ins
Leben gerufen worden sei . Nichs irriger als das . Die flä¬
mische Bewegung hat längst vor dem Krieg bestanden und un¬
mittelbar vor dem Kriege die Parteileidenschasten in den bel¬
gischen Landen aufs heftigste aufgewühlt . Während die Fran¬
zosen die ftanzösische Kultur im Lande mit allen Mitteln der
Propaganda vorzüglich auch durch hervorragende Sozialiswn-
fühver, wie Jules D e st r e e , stärkten, hatten die Deutschen
vor dem Krieg kein Interesse für die flämische Bewegung be¬
wiesen. Als Kurio 'üm mag mitgeteilt werden ein auch in der
belgischen Deputiertenkammer besprochener Vorfall, daß die
deutschen Zollbchörden keine in flämischer Sprache abgefaßten
Zollinhaltserklärungen mehr Kuließen , wenn nicht eine deutsche
oder französische Ueberietzung beigeftigt war. Für das geringe
Interesse an der flämischen Bewegung zeugt weiter ein Artikel
des Brüsseler Korrespondenten der „Frankfurter Zeitung " vom
25. Februar 1911 zum Genter Hochschulstreit , in dem er es
nrr nicht einwandfrei erklärte, „daß eine bereits vor¬
handene ftanzösische Universität flämisch gemacht werden solle

" .
Darum war die Kritik des Flamenführers Tr . Rüdelsheim in
Antwerpen in der „Deutschen Wochenzeiüing für die Niedsr -

■ laude und Belgien " vom 5 . Juni 1913 , daß die Deutschen voll¬
kommen teilnahmslos gegenüber dem Schicksal der Flarnen sich
v̂erhielten, seinerzeit durchaus berechtigt : „O , Ironie der
menschlichen Lüge ! Die flämische Bewegung von den Deut -

■ scheu unterstützt ! Wir könnten mit weit mehr Recht behaup¬
ten , daß die Deutschen uns fast ebensowenig sympatisch gegen-
uberstehen, wie die Franskiljonen ! Sie fühlen nichts für un¬
seren Kampf , nichts für unsere Bestrebungen , nichts für un¬
sere Sprache , nichts für unser Volk , nichts für unsere Bildung ,
nichts für untere Geschichte . Jene Unterabteilung des großen

sgermamschen Stammes ist ihnen völlig gleichgültig. . . .
" Weil

nun jede Teilnahme an dem flämischen Befreiungskampf sei¬
tens der Deutschen fehlte, so wurden die Flamen gerade den
Todfeinden ihrer Kultur und ihres Volkstums in die Arme
geworfen und darüber fasst Rüdelsheimer an der gleichen
Stelle : „Willkürlich oder nickt verdanken die Besten unter uns

'das meiste dr sranzösftchen Kultur . Bis auf weniae Ausnah¬
men ist es die französische Bildung und die französische Lite¬
ratur , die sie sich von den ftemden Bildungsrängen und Litem -
ten besonders zu eigen gemacht haben ; was sie von dem Ger -
WMmfim im Allgemeinen und von den Deutschen im Besonde¬
ren wissen, ist nur von geringer Bedeutung . . . . Von den
Deutschen dursten wir mehr und besseres erwarten , von ihnen
ksnnten wir auch Mitgefühl verlangen . Aber davon ist gar
nicht zu denken.

"

Damals war also gewiß von einer irgendwie gearteten Rich-
ktng der auswärtigen Politik des Reiches, die man Flamen -
polftik bezeichnen könnte, keine Rede . Was die Flamen für
sich errungen haben — und es war . wenn auch der Weg zum
Ziele nach der langjährigen Unterdrückung noch weit und müh¬
sam ist, nicht wenig — das haben sie aus eigener Kraft errun¬
gen . Der Krieg hat uns , um den übermächtigen feindlichen
Ansturm brechen zu können, nach Belgien geführt . Noch der,
Besetzung des Landes haften sich die aus allen Klassen und
Parteien heworgegangenen Führer des flämischen Aktivismus
an uns gewendet, um eine Förderung und Sicherung der flä¬
mischen Bewegung zu erzielen ; die Hoffnung , die sft auf die
nach Frankreich übergesiedelte belgische Regierung 'etzten, war
umso geringer , als neben gewiegten opportunistischen Politi¬
kern , wie De Brogueville und Bandervelde auch offene Foinde
der besetzten Macht entsprochen: Es vollzogen sich einschnei -
rwrg teilnahmen .

Den Wünschen der Flamenführer haben wir in vollem Ein¬
gang mit den Befugnissen und Fürforgepfl ' chten des Inhabers
der besetzten Macht enftprochen: Es vollzogen sich einschnei¬
dende Umwälzungen auf den Gebieten des unteren und mift -
keren Schulwesens , der Hochschule, Verflamung der Genter Uni-

' verßtöt) und der Verwaltun ^ trennung .
, Wie stellt sich nun der „Vorwärts " einen Abbau unserer
' Flamenpolitik vor? Sollen wir die Genter Universität wieder
anflöien oder verftanzösieren ? SM die Verwaltungstrennung

. wieder rückgängig gemacht werden? Und welche Wirkung er -
! wartet der „Vorwärts " von solchem Verhalten ? Glaubt er
idadurch, zu erreichen , daß das nod) dom Kriege wieder erstan¬

dene Belgien mit uns in guten und fteundschastlichen Verhält -
nissen leben wftd ?

Diese vom „Vorwärts " empfohlene, kaum in ihrer vollen
Tragweite überschauten Poliftk würde zur Folge haben, daß wir
außer der uns feindlichen Schattenregierung von Le Havre und
den ihr ergebenen Patriotards im Lande auch die flämischen
Aktivisten zu Feinden hätten .

Die flämische Bewegung ist — dazu ist sie zu tief im
Volksbewußftein verankert — nicht mehr aus der Welt zu
schaffen . Würden wft heute , nach dem Rezept aus der „Vor?
Wärts"-Küche, die Flamenpolitik ablehnen, so würden die Eng¬
länder mit gewohnter Meisterschaft die poliftsche Bedeudmg
und die künftige Macht des Flamentums erkennen, sich auf die
flämische Bewegung stürzen , um dadurch die durch die brutale
Schädigung ihres Wirtschaftslebens aufs Höchste gegen sie er¬
bitterten Flamen wiederzugewinnen . Wer könnte es den Fla¬
men verübeln , wenn sie das Gute nehmen , woher es ihnen
immer zuströmt ? Die Folge einer derartig kurzsichtigen Po¬
litik wäre , daß der selbständige Staat Belgien im Süden zu
einer französischen, im Norden zu einer englischen Provinz
würde .

Der „Vorwärts "
, der solche politischen Folgen selbstverständ¬

lich ebenso ablehnt , wie jeder andere deuffche Politiker , wäre
später der erste, der die Reichsregierung und die ihr Nachgeord¬
neten Organe aufs schärfste angreisen würde . Mit vollem
Recht . Ein „Wbau der Flamenpolitik " ' träne der schwerste
Schaden für die künftigen Interessen des Reiches in einem
selbständigen belgischen Staatswesen , für die wirtschaftlichen
und politischen Beziehungen zu Deuftchland. Es bleibt daher
bei der Flamenpolstik : Nicht abbauen, sondern fördern Und
bei den Flamen selbst würde es freudig begrüßt werden, wenn
sie auch von der deutschen Sozialdemokratie unterstützt würde.
Durch Auslassung , wie im „Vorwärts "

, wird das Mißtrauen
der Flamen immer aufs neue erregt und aufs höchste gesteigert
und indirekt die Bestrebungen und Tendenzen annexionistischer
Kreise gefördert . Soll ein selbständiger belgischer Staat —
gleichviel in welcher Form — Wiedererstehen , der mit uns in
guten fteundschastlichen Beziehungen lebt , so muß auch die
deutsche Sozialdemokratie ihr volles Gewicht in die Wagschale
werfen und anerkennen , daß die einzige Möglichkeit , ein be¬
freundetes Nachbarland für die Zukunft zu schaffen, in der
starken Förderung des flämischen Aktivismus liegt.

*
Gewissermaßen als eine Bestätigung der vorstehenden Aus¬

führungen darf die Besprechung einer Schrift des belgischen
Politikers van Cauwelaert im „Nieuwe Rotterdamiche
Courant " vom 20 . Juli ds . Js . angesehen werden, deren
Ueberietzung wir hier folgen lassen :

England und die flämische Bewegung.
Das „Belgisch Dagblad " druckt das Memorandum ,

welches der Abgeordnete FransvanCauwelaert über
dieflämischeFrageandiebritischeRegierung
gesandt hat, in seinem Wortlaute ab . Das Memorandum ist in
französischer Sprache verfaßt.

Van Cauwelaert leitet seine Schrift mit einer ausführlichen
Darlegung der Sprachenfragen in Belgien ein. Er
weist hin auf die Tatsache, daß die Flamen vor dem Kriege
gegenüber den Wallonen zurückgesetzt wurden , und legte die
Ursachen dieser Behandlung bloß. Er wendet sich gegen die
Behauptung , als seien die Flamen beider Landessprachen, des
Flämischen und des Französischen, mächtig. Gemäß den letzten
Statistiken zählte Belgien am 31. Dezember 1910 3 220662
Einwohner , die nur flämisch sprachen, gegenüber 2 833 344 , die
nur französisch konnten . In den vier flämischen Provinzen
(Antwerpen , West- und Ostslandern und Limburg ) sprachen
47 288 Einwohner französisch gegenüber 2 934 657 flämisch.

Ter Verfasser weist auf die Folgen hin , welche die feind¬
liche Haltung der belgischen Recherungskreise.. gegenüber der
flämischen Sprache auf die Entwicklung des flämischen Volkes
gehabt hat ; er erinnert an die vielfachen Hemmnisse, die iin
Zusammenhangs damit in der belgischen Verwaltung wie im
belgischen Heere entstanden sind und setzt im weiteren Verfolg
das Ziel der flämischen Bewegung in einzelnen Punkten aus¬
einander . Er bestreitet die Argumente , welche gegen die flä¬
mische Bewegung angeführt werden , als würde sie der Einheit
Belgiens schädlich sein , als stehe sie Frankreich feindlich gegen¬
über und sei deutsch gesinnt.

Im weiteren beschreibt er das Entstehen des flämischen Akti-
vismus und sagt , daß derselbe trotz dreijähriger Anstrengungen
bis heute eine schwache Minderheit in der flämischen Bewegung
geblieben sei. Das Ziel der Deutschen bei ihrer Unterstützung
des Aktivismus geht dahin . , einen Vorwand zu schaffen, um
bei den Friedensunterhandlungen mit Bezug auf das innere
Leben Belgiens Ansprüche zu erheben. Eine Anzahl von dazu
befugten Flamen haben sich dagegen zur Wchr gesetzt und ver¬
sichert , daß die flämische Frage für Belgien eine Frage der
inneren Politik ist und daß sie jede auswärftge Einmischung
kräftig zurückwiesen.

Dann sagt der Verfasser : Doch dies ist nicht genügend. Es
ist nöttg , daß der Einfluß der vaterlandsliebenden Flamingan -
ten durch unsere eigenen Regieruugskreise und unserer Freunde
unterstützt wird und keinen Abbruch leidet . Die Frage ist auch
für die Politik der Alliierten Belgiens von Interesse , beson¬
ders für Frankreich und England

Herr van Cauwelaert kommt zum Schlüsse zu einer Be¬

ttachtung , worin er den Nachdruck darauf legt , daß „England
seinerseits sein besonderes Interesse dem flämischen Teile BÄ-

giens zuwenden müsse"
, und daß , wenn England den Flamen

in Belgien beistehe , es nicht allein Verteidiger der politischen
Freiheit und des belgischen Staates sei, sondern auch ein treuer
Freund der vollständigen Rückkehr Flanderns zu der nieder¬
ländischen Kultur , wodurch es großen politischen Weitblick ver¬
rate ."

Sestschn Si| Hieri< t.
Großes Hautpquartier , 1 . August . (WTB . Amtlich .)

Westlicher Kriegsscheupl « '« .

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht : Zwischen Dpern
und Bailleul am frühen Morgen vorübergehend Lebhaf¬
ter Feuerkampf . Die tagsüber mäßige Artillerietätigkeit
lebte am Abend an vielen Stellen der Front in Verbindung
mit Erkundungsgefechten auf .

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz : Oestlich von F e r e -

en - Tardenois setzte der Franzose am Nachmittag wie-

derholt zu heftigen Teilangriffen an . Wir warfen den Feind
im Gegenstoß in seine Ausgangslinien zurück. An der übri¬

gen Kampffront Artillerrefeuer wechselnder Stärke ; kleinere
Vorfeldgesechte.

Nordöstlich von Perthes versuchte der Feind nach
starker Feuervorbereitung den ihn am 30. Juli entrissenen
Stützpunkt wieder zu nehmen . Er wurde unter Verlusten
abgewiesen . Erfolgreicher eigener Vorstoß südlich vom Fich-

telberge und in den Argonnen .
Heeresgruppe Herzog Albrecht : Jnfanteriegefechte an der

Mosel und am Parroy - Walde . Wir machten hierbei
Gefangene .

Der Gegner verlor gestern an der Front im L u f l -

kampf und durch Abschuß von der Erde 25 Flugzeuge .
Weiterhin wurde ein im Angriffsflug gegen Saarbrük -

k e n befindliches englisches Geschwader von sechs Großkampf -

flugzeugen von unseren Front - und Heimatjagdkräften , be¬
vor es seine Bomben abwerfen konnte , vernichtet . Aus
einem zweiten ihni folgenden Geschwader schossen wir ein
weiteres englisches Großkampfflugzeug ab.

Der 1. Generalquartiermeister : Judendorfs .

Deutscher Abendberlchk.
Berlin , 1 . August . (WTB . Amtlich .) Abends . Nord -

westlich Fere - en - Tardenois heftige Kämpfe . An der

übrigen Front nichts Wesentliches .

Französischer Bericht .
(WTV . ) Französischer Heeresbericht von gestern Nachmittag :

Die Deutschen griffen nach starker Artillerievorbereitung die

neuen französischen Stellungen östlich Olchh le Chateau an . Die

Franzosen wiesen den deutschen Ansturm ab und halten die Linien

unversehrt. Am rechten Uftr des Ourcq entwickelten sich heftige
Kämpfe nordöstlich von Fere -en -Tardenois . Das Dorf Geringe»

ging von einer Hand in die andere und wurde schließlich durch
einen amerikanischen Gegenangriff genommen . Zahlreiche Hand-

streiche bei Mesnil - St . Georges östlich von Montbtdier. im Prie -

ster -Walde, am rechten Ufer der Maas und in den Vogesen er-

zielten kein Ergebnis . Andererseits vollführten die Franzosen
einen Einfall in die deutschen Limen nordöstlich von PertheS und
Le Hurlus und brachten Gefangene ein. An der übrigen Front
war die Nacht ruhig.

Die Beute der Mittelmächte nach vier Kriegsjahrrn .
Berlin , 1 . Aug . (WTB . Nicht amtlich .) Die Zahl der

in den Lagern der Mittelmächte befindlichen Gefangenen
beträgt am Ende des vierten Kriegesjahres über 3 800 000
Mann , davon sind allein in Deutschland rund 2 300 000
Mann . Das letzte Kriegsjahr hat die Gefangenenzahl um
fast 840 000 Mann erhöht . Das erbeutete Kriegsmaterial des
vergangenen Jahres hat die bisherige Beute auf folgend«
ungeheuren Zahlen erhöht : An Stelle der bis zum 2 . August
1917 erbeuteten 12156 Geschütze sind es nunmehr fast
23 000 , an Stelle der 8352 Maschinengewehre fast
38 000 , d . h . das 4s^>fache, während sich die Zahl der F a h r-

zeuge von 10 640 mit Erhöhung um 65 000 versiebenfacht
hat . An Panzerwagen sind ungerechnet die Vernich-
teten 366 in deutsche Hand gefallen , davon allein im letzten
Jahre 300 . Dazu kommen seit dem 1 . August 1917 rund
eine Million Gewehre , über sechs Millionen Schuß
Artillerie - und 200 Millionen Schuß Infanterie -
Munition , rund 3000 Lokomotiven und 28000
Eisenbahnwagen . Zahlenmäßig nicht festzulegcn sind
die durch die deutschen Offensiven im Westen und Osten seit
einem Jahr den Feinden zugefügten ungeheuerlichen Ve»
luste an eingebautem Material aller Art , Eisenbahnen , Be¬
ton , Draht , Baracken , Feldlagern und Lazaretten , Pionier¬
parks , Bekleidungs - und Ausrüstungsmagazinen , Feldbahn¬
gerät und Brennstoff . Aus all diesem ergibt sich , wie weit
die deutsche Heeresleitung ihr Ziel , die Schwächung der
Kampfkraft des Verbandes , erreicht hat . Zugleich ist das
Volksvermögen des Verbandes um viele Milliarden ver¬
ringert .
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WTB . Wien , ^ Aug . Amtlich wird Verlautbart :
Italienischer Kriegsschauplatz : Geschützkampf und Er

kundungstätigkeit waren gestern an der ganzen Südwestfront sehr rege . Vorgestern hat ein italienisches Bombenge
schwader unsere venetianischen Flugfelder angegriffen . Un¬
sere Flieger warfen sich dem Feind entgegen und verhindertenihn , irgend welchen Schaden anznrichten .

Albanien : Die von unseren albanischen Kräften vor
Wochenfrist aufgenommenen Angriffe zwangen nach ver¬
geblichen Gegenangriffen den Italiener nordöstlich vonBerat , seine ersten Linien und beträchtliches Gelände da¬
hinter auf 30 Kilometer Frontbreite preiszugeben . Unserebraven Truppen , deren Kampfleistungen um so höher zu be¬
werten sind , als ihnen Hitze und klimatische Verhältnisse
große Mühsal auferlegen , folgen dein weichenden Gegner .

Ter Chef de- Generalstabs .

Versenkt.
Berlin , 31. Juli . Auf dem nördlichen Kriegsschauplatz

versenkten unsere U -Boote 13000 BRT .
Der Chef des Admiralstabs der Marine .

Englisches Blutgeld .
WTB . London , 1 . August . Bonar Law brachte eine

Kreditvorlage von 700 Millionen Pfund Sterling einund sagte , glücklicherweise sei dieser große Betrag nicht aufeine Steigerung der Auslagen , sondern auf parlamentarische
Zweckmäßigkeitsgründe zurückzuführen . Die Zunahme inden Heeresausgaben sei darauf zurückzuführen , daßdie Heeresstärke jetzt größer als zur Zeit der Aufstellung des
Budgets sei . Er schloß : Im Laufe des letzten Finanzjahreshat der England von den Verbündeten geschuldeteBetrag 1332 Millionen Pfund Sterling , der von den Do¬minions geschuldete 194 Millionen Pfund Sterling be¬
tragen . Jetzt sind die Verbündeten 1402 Millwnen
Pfund Sterling und die D o m i n i o n s 208 Millionen Pfd .
Sterling schuldig. Rußland schuldet 588 Millionen Pfd .Sterling , Frankreich 402 Millionen Pfund Sterling ,Italien 313 Millionen Pfund Sterling . Die kleineren
verbündeten
Sterling .

staaten schulden England 119 Millionen Pfd .

Der Belagerungszustand in der
Ukraine.

Berlin , 1. August . (Privatmeldung .) Der Belage
rungszustand ist über die gesamte Ukraine der -
hängt worden . In Kiew und Odessa sind besondere
Schutzmaßnahmen angeordnet . Der gesamte Eisenbahnver¬kehr wird , einer Kicwrr Meldung der „Morgenpost " zufolge,voraussichtlich in militärische Verwaltung ge¬nommen .

Zum Attentat in Kiew.
Kiew , 31 . Juli . (WTB . Nicht amtlich . ) Der Hetmanweist durch eine Botschaft an das ukrainischeVolk

auf den großen Verlust hin , den die Ukraine erlitten habe,da der ermordete Generalfeldniarschall im Vertrauen auf die
ukrainische Volksart nach Kräften für die Idee des ukraini¬
schen Staates eingetreten sei . Die '

von tiefer Ueberzeugung
getragene Art des Ermordeten für die Ukrainer iverde tiefeSpuren im Herzen und in der Geschichte der Ukraine hinter¬lassen. Ein Trost sei es . daß ein F r e m d e r die ruchlose Tatvollbracht habe . Ter Trauerfeier aus Anlaß der Er -
nwrdung des Genecalfeldmarschalls v. Eichhorn in der
Privatkapelle des Hetman wohnten außer dem Hetman ,feiner Familie und seinem Stab , sowie allen ukrainischen Mi¬
nistern , Prinz Conrad von Bayern , der deutsche Botschaftermit seinem Stab , der österr .- ungar . und bulgarische Vertreter
bei , desgleichen eine Abordnung des deutschen Oberkom¬
mandos , der deutsche kommandierende General und der Orts¬
kommandant . Der Priester bat , dem deutschen Kaiser unddem deutschen Volk die Entrüstung und den Schmerz der
ukrainischen Geistlichkeit über das fluchwürdige Attentat aufden Feldmarschall zu übermitteln .

Kiew, 31 . Juli . (WTB . Nicht amtlich .) Verdeutsche
Botschafter empfing eine Abordnung des Zentral¬
ausschusses der sozialistisch . föderalistischen
Partei , die dem Frhrn . v. Mumm ihre Abscheu und
ihre Entrüstung über das gegen den Feldmarschall verübte
Attentat aussprach . Denselben Gefühlen gab eine Abord¬
nung der Chicborowe , des Vereins der Grundbesitzer ,dem Botschafter gegenüber Ausdruck . Auch Rakowski ,der Vorsitzende der russischen Friedensdelegation, . sprach im
Namen der B o l s ch e w i k i sein Bedauern aus . Zahlreiche
Mitglieder aller Parteien , auch der linksstehenden , gaben
zum Zeichen ihrer Teilnahme ihre Karten bei der deutschen
Ukrainedelegatton ab .

Mixe KriegMchrichte».
Oberndorf, 1 . Aug. (WTB . Nicht amtlich ) Bekanntlich wur¬

den bei dem am 20. Juli erfolgten Fliegerangriff zwei eng¬
lische Kampfflugzeuge zum Absturz gebracht . Von der
Besatzung wurde gestern ein Engländer , der vermutlich auS
dem einen abstürzenden Flugzeug abgesprungen ist. tot im
Walde bei M i n z e l n aufgefunden . Seine Leiche wird auf dem
Friedhof in Oberndorf , wo auch die anderen zu Tode gestürzten
Engländer ruhen , beigesetzt werden.

Vrtlin , 1 . Aug . (WTB . Nicht amckich.) Ter Kaiser bat
gestern de .-. Kbediden AbbaS Hilm : U . im Großen Haupt,
quartier empfangen .

Berlin , 1 . Aug . (Privatmeldung .) „Corriere della Sera '
meldet der „Deutschen Tageszeitung " zufolge aus Paris : Im
Heeresausschutz der Kammer teilte der Kriegsminister mit ,die französische Heeresleitung sei auf eirren neuen Wtnter »
feldzug vorbereitet und rechne mit der Möglichkeit eines fob
chen. Auf dem interalliierten Kriegsrat , der, wie gemeldet ,in der ersten Augustwoche Zusammentritt, wird neben der bra -

ilianifchen Regierung auch die neue sibirische Re¬
gierung in Wladiwostok zum ersten Male vertreten sein.

Bern , 1. Aug . (WTB . Nicht amtlich. ) Der „Matin " meldet
aus Dünkirchen: In der Nacht vo« 26. Juli überflogen de nt .
sche Flugzeuge Dünkirchen und belegten die Stadt mit
60 Flugtorpedos schwerste « Kalibers , die be
deutenden Sachschaden verursachte ». Am 26. Juli
begann die Beschießung durch Ferngeschütze .

Rotterdam, 1 . Aug . (WTB . Nicht amtlich.) General Mau
rice schreibt dem „Nieuwe Rotterdamschen Courant " zufolge im
„Daily Chronicle" u . a . : Der Feind zieht sich in guter Ordnung
und unter dem Schuhe starker Nachhuten, die hinreichend mit
Maschinengewehren versehen sind , zurück. In dem hüg.
ligen bewaldeten Gelände , wo der Kampf sich jetzt abspielt, ist die
aufhaltende Wirkung der Maschinengewehre beson¬
ders grotz und eS ist deshalb nicht wahrscheinlich, datz wir im.
stände sein werden , einen ansehnlichen Teil der feindlichen Streit¬
kräfte in der Sackstellung abzuschneiden.

London, 1. Aug . ( WTB .) Lord LanSdowne veröffent¬
licht einen neuen Brief , worin er nach einer Ueberncht -über
die Darstellungen der Äriegsziele der Alliierten durch Lloyd Ge¬
orge , Wilson , Smuths und andere Staatsmännec erckärt :
In der letzten dieser Darstellungen , die am 4 . Juli von Wil ' on
gegeben wurde , sei nicht eine Umschreibung der Friedensbedin -
gungen , sondern eine sehr edle Schilderung der Dinge zu er¬
blicken, für die die alliierten Völker der Welt kämpfen. Lord
Lansdo ' w n e fordert dann eine klare Darstellung
nicht aller einzelnen Bestimmungen im endgültigen Friedensver¬
trag , aber der Bestimmungen auf Grund derer die Entente zu
diplomatischen Verhandlungen bereit sei.

London , 31 . Juli . (WTB . Unterhaus .) Smith fragte , ob
von den Feinden in der letzten Feit eine Anregung oder ®ot
schlage , in Friedensverhandlungen einzutreten , eingegangen seien.

alfour antwortete , Nein, keine feindliche Regierung ist an
uns herangetreten .

Marmarosziget . 1 . Aug . ( WTB . Amtlich.) Im LegionS -
prozetz ist die Vernehmung sämtlicher Angeklagten zu Ende.
Die Hauptverhandlung wurde bis zum 3. August vertagt.

Die Lage in Rußland.
Berlin , 1 . August . (Privatmeldung .) Aus Petersburgwird einer Moskauer Meldung der „Kreuzzeitung "

zufolge be¬richtet, daß die von den S o w j e t b e h ö r d e n eingesetzte Uv.
tersuchungskommission ein Verfahren gegen Maxim Gorki
angestrengt und einen Haftbefehl gegen ihn erlassen hat.

WTB . Moskau , 1 . Aug . Ueber die Spaltung unterden linken Sozialrevolutionären berWet die
„P rav da " vom 29 . Juli : Auf der Konferenz am 28 . Juljkam es zu, heftigen stürmischen Debatten , in deren Ergchchz
zwei Resolutionen eingebracht wurden . Die eine brachte Bi .
z e n k o ein, welche ganz und voll die Taktik des Zentralkonu.tees der Partei , insbesondere auch die Frage der Ermordungdes Grafen Mirbach billigt . Ten Parteimitgliedern wird
empfohlen, in alle Ratsinstitutionen einzudringen , um dort
ihre Taktik duckhzufllhren. In der Frage der terroristischen
Akte steht die Resolution auch auf dem früheren Standpunkt .Die zweite Resolution wurde von Kalegajew eingebrachk,welche auch auf dem Standpunkt des Zentralkomitees der
Partei steht, mit dem ' Unterschiede, daß terroristische Akte in
Zukunst für die Partei als ganz unzulässig erklärt werden .Mit unbedeutender Mehrheit nimmt die Konferenz die Reso-lution B i z e n k o an.

WTB . Moskau , 30 . Juli . Die Presse meldet : Im Ab-
schnitt Jekaterinburg — Tscheljabinsk wurden
Angriffsversuche des Feindes auf die linke Flanke der Po-
fition von K o s o b r n d d s k i abgewehrt . Im Abschnitt
Schadrinsk zogen sich die Rätetruppen kämpfend von der
Flußlinie Sinara —Barariak auf die Flußlinie Jset zurück .Ter Feind greift südöstlich auf die Station Sinarstaja und
östlich auf die Siedelung Trawonskoje (50 Werst westlich Tol-
matow) an . Im Abschnitt von Baku verloren die Rätetruppei » »das Torf Marasa (Bednota) . — Für den Kampf gegen die tm - J
perialistische Entente -Invasion wird die Bildung von Frantz- H
tireuabteilungerr vorgeschlagen , die im Rücken des Feindes auf-klaren und Zerstörungen vornehmen sollen . In die Abteilun» .gen sollen grundsätzlich nur Freiwillige ausgenommen werden.

'

Die Erschießung Nikolaus II.
Die russischen Zeitungen bringen keinerlei Einzelheiten über

die Vorgänge bei der Erschießung Nikolaus II . ; die
darüber in einigen Blättern verbreiteten Darstellungen schein« '
auf die Phantasie finnländischer Berichterstatter zurückzugehen.

Di « amtliche Darstellung der Sowjet - Regie¬
rung über den Vorgang lautet folgendermaßen :

„Am 18. Juki fand die erste Sitzung des Präsidiums des neu¬
gewählten Zentral -Exekutiv-ÄusschusseS unter dem Vorsitz des
Genossen Swerdlow statt. Der Vorsitzende verlieft eine soeben
auf direktem Draht eingetroffene Mitteilung des Probin -^
zial - SowjetS des Roten Ural über die Erschießung der
ehemaligen Zaren Nikolaus Romanow . In den letzten Tagen
drohte der Hauptstadt des roten Ural , Jekaterinburg ,
ernstlich Gefahr der Annäherung tschecho-stowakischer Danven . Zu
gleicher Zeit wurde eine neue Verschwörung von Gegeurevolu -
tionären aufgedeckt, die den Zweck hatte, den gekrönten
Henker den Händen der Sowjet -Behörden zu entreißen .
AngstchtS aller dieser Umstände beschloß das Präsidium des Pro- /
vinzial -Sowjet ; - des Ural , Nikolaus Romanow zu erschießen ,waS am 16 . Juli ausgeführt wurde . Die Gattin und der
Sohn Nikolaus Romanow wurden an eine sichere Stelle gebracht .
Die Dokumente über die entdeckte Verschwörung wurden durch

onderkurier nach Moskau gesandt. Nach Mitteilung dieser Nach»
richt erinnert Genosse Swerdlow an die Geschichte der lieber»
führung Nikolaus Romanows aus Tobolsh nach Jekaterinburgs
als eine ebensolche Organisation Weißer Gardisten zum Zwecke der
Veranstaltung einer Flucht Nikolaus Romanows aufgedeckt wurde.
In der letzten Zeit beabsichtigte man , den ehemaligen Zareu
wegen aller seiner Verbrechen gegen das Volk vor Gericht zuteilen , und nur die gegenwärtigen Ereignisse haben die Verwirk-
lichung dieses Gerichts verhindert.

Das Präsidium des Z .-E.-A . nahm in Erwägung aller dieser'
Umstände, die den Provinzial -Sowjet des Ural zu seinem Ent¬
schlüsse drängten, folgende Resolutionen an :

PüemMW letzter Tsz.
Nach dem Flämischen des Toussaint van Boe -

laere von Julius Zerfaß .
( Fortsetzung.)

„Habe ich sie am Ende doch erdrückt ? " dachte Petermann
bejorgt.

Nach einem kurzen Augenblick fing sie wieder an, sich zu
rühren , erhob sich auf die Beine , begann ihre Flügel zu putzen ,bis sie wieder glatt waren und glänzten wie zwei lichte Pünkt¬
chen . Daun rieb sie noch eifrig ihre Pfötchen übereinander —
rmd flog prächtig weg, sonnenwärts . Petermann verfolgte froh¬
gemut ihren schönen Flug . Es war sein Werk und war doch
eme Ueberraschung. Sein Gesicht hellte sich innig glücklich auf .

Aufgemuntert blickte Petermann nun nach der steigendenSonne , deren Scheibe einem tiefen , glühenden Schlund glich,funkelnd wie Diamant . Darum hin schwebte ausstrahlend ein
jpumfeiner Nebel, der die ganze Fläche rings zu einem weiten
Meer fließender Milch machte . Und höher, dem Zenith zu ,wrrrde der fiese Raum allmählich blauer und blauer und von
einer milden , reinen , endlosen Ebenheit . Nur ein Wölkchen ,zart wie Wolle, trieb langsam durch die Luft . Es wa: blutrot
und golden umsäumt . Sonst regte sich kein Windhauch und

-kein Vogel sang. Alles war Stille und Ruhe . Tie W 'pfel der
Bäume träumten im goldenen Schein . Wie ungeahnt süßund zart waren nun Himmel und Erde . Wie verlockend das
Leben ! Und mit tiefen Zügen sog Petermann die frische Luftein , welche in prickelndem Drange durch das offene Fenster
emströmte . Er wähnte sich fiunken und fühlte sich frisch, jungwie nie zuvor.

„Und ich habe in meinem Leben keine so schöne Sonne ge¬sehen"
, sprach Petermann zu sich selbst gerührt .

Er trat näher in den Fensterrahmen und beugte sich wieder
über die Glut der Gemmen . Es war , als ob er alles , was
lebte, aus der nächsten Nähe betrachten wolle. Er fühlte, daß
.er hoffen müsse. Sein Verlangen , endlich hinauszugkhen , über¬
wältigte ihn und er neigte sich wieder über die Fensterbank.U« d es dünkte fast , als wolle er sehen, wie er hinausspringenSaas. . . .

„Nein , sie werden mich heute noch nicht gehen lassen.
" Er

seufzte. Seine tiefe ungewisse Unruhe war es, die so sprach .
Seit er ins Aitmännerhaus ausgenommen worden , wußte

Petermann , was seine tägliche Aufgabe war . Einmal und für
immer hatte Mutter Obefin ihm auseinandergesetzt, was er
regelmäßig zu tun habe . Und nie versäumte oder vergaß er
etwas . Dies war ihm selbst in Anbetracht seines Alters ein
Wunder . Tenn sein ganzes Leben hatte er hart gearbeitet
wie ein Sklave . War klein und hager gewo-rden, zusammen
geschüttelt wie ein einzelner , schwacher Baum . Seine Sonn
tagskleider hingen ihm gleich Fahnen um seinen mageren , ab¬
gearbeiteten Körper .

Wenn jetzt die Glocke zu läuten anfing , nmßte er zunächst
in die Kapelle, um die Messe zu hören , zu beten , den Pater
noster eifrig durch die alten Hände gleiten zu lassen, — man
war immerhin unter den Augen der Schwester Oberin , die
Strafe und Belohnung mit äußerster Sorge austeilte . Als '
dann würde er in seiner Reihenfolge die Kapelle wieder ver>
lassen , nach Dorian , dem Krüppel und vor Wannemann , der
immer vor sich hinmurmelte . . . . Und nachher erst war Ge -
lcgenheit, zu vernehmen , ob er mit den anderen nach dem Mit¬
tagessen ausgehen durfte , um mit dem Ende des Tages wieder
zurückzukehren . Die meisten freilich kamen schon in ' der Döm -
inerstunde nach Hause,

' der eine fiüher , der andere später, alle
aber erschöpft und müde. Er jedoch war noch gesund an Kör¬
per und gut bei Verstand und er vergaß nie etwas . . . Wenn
er nun wirklich foridurste , wahrhaftig noch in der letzten Minute ,gerade ehe das Tor geschlossen wurde, wollte er wieder heim¬
gehen. Denn einen ganzen Monat saß er nun schon herinnen .

Petermann war es freilich ein wenig überdrüssig , daß er
jeden Sonntag Nachmittag die Kapelle in Ordnung bringen
mußte , indes die andern Kameraden ihre Bekannten im Dmste
besuchen durften . Und jedes Mal , wenn er am Altar vorbei
mußte , hatte er niederzuknieen . Das ermüdete ihn außeror¬
dentlich und er fand , daß Arbeiten gesünder sei. Und wenn er
wirklich einmal etwas vergaß, oder verkchrt machte , rief ihn
die SHvester sogleich wieder, damit er es nochmal und richtig
mache und überdies dreimal vor dem Altar kniee, « n es das
nächste Mal eb^ i nicht iu vergessen oder verkehrt zu machen.

_ Nachher durfte er um vier Uhr mutterseelenallein in der
Küche Kaff« trinken . Aber das tat er gerne, so ungestört m
seiner Ecke zu sitzen . Nie schmeckten ihm die Butterbrote bes¬
ser . Vielleicht glückte es ihm doch noch mit dem Ausgehen.
Sonst , er war jetzt daran Mvöhnt . Und nach dem Genuss«
des Kaffees, wenn der Tisch abgeräumt war, sagte dann di«
Schwester :

„Petermännchen , nun dürft ihr euch auf der Gartenbau !
ein wenig ausruhen .

"

„Ja , Schwester"
, antwortete er regelmäßig und begab sich

'
willig hinaus . Die Sonne war dann meistens um das Haus
gegangen, aber die Bank glühte noch rm Andenken an sie. Pe - '
termann fühlte, daß es ihm wohl tat. Beglückt blickte er überden Garten so lange, bis seine Augen vor Müdigkeit zufiele«und er zu segeln ansing , ohne zu rudern . Sein kleiner, durch¬
furchter Kopf neigte sich dabei sachte auf die Seite .

„Peterchen , Peterchen "
, würde die Schwester nach kurz«Zeit wohl rusen , „wo seid ihr denn nun wieder?"

Und er würde antworten : „Ich komme, ich komme , <Ächwv-
ster" und wach werden , von der Bank aufspringen und im >
Weitergehen noch eben die Augen reiben.

Immer war es Sonntags Nachmittags die WirtschastS-
fchwester, die das Regiment führte . Mit ihr würde er im Gar¬ten frisches Gemüse für die Küche des nächsten Tages schnei¬den und während der Arbeit plaudern über die kleinen Eveig»;nisse der Woche im kleinen Reich.

Aber dennoch , nun möchte er wirklich einmal gerne aus '
gehen. . . Und dann . . .

«Peterchen , aber Peterchen , was ist das denn ? Wie ost 'habe ich geläutet. . . Zehnmal habe ich gemfen und ihr sagtet
„Ich komme, ich komme!" und sitzt immer nach da wie e«
schlafender Vogel."

Petermann rieb sich die Augen aus . Er saß in flimmern¬des Sonnenlicht gehüllt und starrte in der Tat durch das offen«
Fenster . Die Geranien spieen Feuer und Flamme . Er Kickte '
auf , ein harter schwarzer Fleck in einem Bad von Blut . Vor
ihm staub breit die Oberin ; er hatte sie weder gchcheu noch
gehört. "
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Der allrussische Z .-E .-A . anerkennt durch sein Präsidium
-den Beschluß des Provinzial -Sowjet deS Ural als gerecht .
fertigt . t

Der Vorsitzende teilte dann mit , daß der Z .-E .-A. im Besitz
-außerordentlich wichtigen dokumentarischen Materials ist : Ke
eigenhändigen Tagebücher Nikolaus Romanows , die
,er von seiner Jugend bis in die allerletzte Zeit führte , die Tage -
Mcher seiner Gattin und seiner Kinder , sein Briefwechsel
usw . Darunter befinden sic^ Briefe Rasputins an Romanow unD'an seine Familie . Alle biefe Materialen werden gesammelt und
,in allernächster Zeit veröffentlicht werden .

"

Die 3HternatiottoIe Sei der Zriedeiirmdrit.
* Am letzten Sonntag ist zu Paris , der g r o ß e N a t i o>

» alrat der Sozialistischen Partei Frank¬
reichs zusammengetreten , um einen allgemeinen Parteitag
der im Herbst stattfinden soll , vorzubereiten . Ueber die Ver -

.bandlungen entnehmen wir der „Franks . Ztg .
" den folgenden ,'vom 30 . Juli aus Genf datierten kurzen Vorbericht :

Ter Nationalrat befaßte sich zunächst mit dem Antrag
des Pariser Verbandes auf Erweiterung der Redaktion der

! „Humanit6 " im Sinne einer Mitarbeit aller Gruppen
>der Partei . Der Nationalrat war dem Vorschlag geneigt ,»imd beauftragte eine besondere Kommission mit der Ausar¬
beitung eines neuen Statuts des Blattes . Sodann ging der
Nationalrat über zu einer allgemeinen Aussprache über die
Kriegspolitikder Partei und beschloß ebenfalls die
Ernennung einer Kommission zur Formulierung eines die
Auffassung der Partei ausdrückenden Beschlusses . Die Ver¬
handlungen wurden am Montag fortgesetzt . — Wie Havas
meldet , Kit sich der Nationalrat in drei Gruppen gespalten .
Die Zimmerwalder erhielten 152 Stimmen , die
Gruppe L o n g u e t hatte 1544 Stimmen , während die
Gruppe Renaudel — Albert Thomas es nur auf
1172 Stimmen brachte . Die Tagesordnung der Gruppe
Longuet enthält ein ausdrückliches Bedauern für das
Verhalten der aus 41 Abgeordneten bestehenden Kriegs -

-gruppe .
Soweit die Pariser Berichte . Die Tagesordnung Lon -

guet , die bereits 8 Tage zuvor auf dem Delegiertentag des
sSeinedepartements mit großer Mehrheit angenommen wor¬
den war , und die jetzt auch im Nationalrat die Mehrheit der
Stimmen auf sich vereinigte , verlangte , daß die Spartet die
Einberufung eines internationalen Parteitags
betreibt und daß die Abgeordneten verpflichtet werden , die
Kriegskredite in Zukunft abzulehnen , falls die Regierung
die Pässe für die Teilnahme an einem internationalen
Parteitag verweigert . Die Tagesordnung Longuet
verlangt außerdem , daß Frankreich in die inneren Zustände
Rußlands nur eingreift im Einvernehmen mst der Sowjet -
Regierung .

Wir stellen mit Genugtuung fest , daß auch die Tagung
des französischen Nationalrats (dessen Stellung innerhalb
der französischen Parteiorganisation ungefähr derjenigen des
Parteiausschusses in der deutschen Partei entspricht , wobei
die einzelnen Vertreter je nach der Kopfzahl der hinter ihnen
sichenden Vertreter über eine kleinere oder größere Stimmen -
Uchl verfügen ) auf eine recht erfreuliche Wandlung der An -
ßhanungen innerhalb der französischen Bruderpartei schlie-
ßen läßt . Die Spalten der bisher gänzlich dem Einfluß des
unversöhnlichen Renaudel überantworteten „Humanitö " sol¬len jetzt auch den friedensfreundlichen Richtungen der Partei
geöffnet , die bisherige Politik der Ablehnung jeder Verhand -
lung mit den Sozialisten der Mittelmächte soll verlassen und
der verständigungsfeindlichen Regierung , und insbesondere
den in ihr verbliebenen Sozialisten , der Kampf angesagt wer¬
den . Das ist ein erfreulicher Fortschritt der Franzosen in
jener Richtung , in der unsere deutsche Partei sich schon
seit dem ersten Tage des Krieges bewegt . Hoffen wir , daß
-der französische Parteitag denselben Geist bekundet !

Die französische Parteipresse über das Ergebnis der Tagung .
WTB . Bern , 1 . Aug . (Nicht amtlich .) Wie die französische

Presse mitteilt , wurde vom Nationalrat der sozialdemokratischenPartei beschlossen, den Nationalkongreß der Partei als höchste
Parteiinstanz binnen zwei Monaten einzuberufen , um die Po -
litik der Partei endgültig festzulegen . Die „Humanitö "

,
KZ Organ der alten sozialdemokratischen Mehrheit , äußert sichüber das Ergebnis der Abstimmung sehr zurückhaltend . Re¬
naudel schreibt : Der Sieg der Minderheit sei zu erwarten
LSvesen. Er wünsche eine Nachprüfling des Abstimmungs¬
ergebnisses auf dem Naticmalkongveß . Es fei bedauerlich , daßeine Einigung auf einen einheitlichen Antrag nicht erzielt wor¬den sei . Mehrheit und Minderheit seien Kräfte , die sich die
Wagschale halten . Im „Popoulair " äußert sich Longuet
Mgen diese Auffassung und berechnet die Stärke der Minderheit
auf acht Zehntel des organisierten Sozialismus in Frankreich .Es sei kein Zweifel mehr möglich , daß der MinderheitsantragE Absichten der großen Arbeiter - und Bauemmasse des Lan -

zum Ausdruck bringt . Der kommende Nationalkangreßwnne den heißen Wunsch der Masse für den Bolksfrieden und« e Wiederherstellung der Internationale nur mit neuer Kraft« stätigen . — „France Libre " schreibt : Die Politik der nationa -
jen Verteidigung und die Auffassung von einem gerechten ,dauerhaften Frieden habe eine schwere Schlappe erlitten . Die
ärgerliche Presse , allen voran der „Temps "

, hält das Ab¬
stimmungsergebnis mit Bedauern fest.

Stahlindustrie verlangt wird , dergestalt , daß dne betx
terstützte Organisation der Eisenerzve rb raacher die Elxfahr »■&
Verteilung von Auslanderzen kontrolliert »ad Erzlager

'« Deck
lande erwirbt . Kür die Ausfuhr fallen SerLmjWovgaaffacko»» »
geschaffen werden , die in einer S a morejo rgan isatu» zufammo »
zufassen wären . Neben den Forderungen gegen da» sogenaracke
Dumping wird Ausbau des technische» Unterrichts nnd des Nach»
richtendienstes und Revision der Frachtraten davch den Eifaafachn »
und Schiffsverkehr verlangt . Am interessanteste « ist in de« Pvo -
gramm der Paffus , der sich mit der bdegelung der Arckei »
terverhältnisse nach dem Kriege befaßt :

„Zusammenschluß aller in der Eisen - und SkähLndustrie
beschäftigten Arbeiter zu einer einzigen Gewerkstchafl
mit Einschluß der ungelernten Arbeiter . Beilegung ört¬
licher Zwistigkeiten durch örtliche Grnppen der großen Organi¬
sation und Verweisung von Unstimmigkiten an Schiedsgerichte .
Bestrafung absichtlicher Vertragsbrüche seitens einer der
beiden Parteien durch Geldbußen . Berantwortlich -
keit der Organisationen der Arbeitgeber und »nehmer
für von ihren Mitgliedern angerichtete , Schäden und erlittene
Geldbußen . Einführung von Akkordlöhnen, wo immer angängig .
Bildung eines Ausschusses von Betriebsleitern , Borarbeitern und
Arbeitern in jeder Fabrik , um über Verteilung von Arbeit und
Produttionseinschränkungen Vorschläge zu machen . Einfüh¬
rung deS Achtstundentages für alle Betriebe , die die
ganze Woche hindurch arbeiten ."

Diese Vorschläge zielen offenbar darauf , den WirtschastSfrie
den zu erhalten und aus der Arbeiterschaft gegen kleine Zugeständ
niffe das Höchstmaß an Leistungsfähigkeit herauszuholen .

w
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die Krau me » zukünftigen Boffifaffa » jjR Wetten . — O» stjdahfagsstev , ob die S te rSfluug pi 39(8 feQer rSstck fach stör
alkideuchhen Presse der Jns « ai « « «fi « y «n1ga»gc»l tfa wenn
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Bern , 1. Aug . (Privattelegramm .) Me Verhandlungen zwi¬
schen Bundesrat und dem sozialdemokratischen
Aktionskomitee , die gestern -bis zum späten Abend dauer .
ten , haben noch zu keiner vollen Einigung geführt , so daß die
Drohung mit denrGeneralstreik vorläufig noch fortbesteht . Während
in den meisten Punkten allerdings eine Verständigung angebahnt
worden sst, konnte in der Frage des achtstündigen Ar

eitStageS und des Vorschusses für das eidgenössi¬
sche Personal noch kein voller Ausgleich zwischen den Zuge -
stärsimiffen deS BundeSrates und den Forderungen der Arbeiter¬
schaft erreicht werden . Es ist möglich, daß der BundeSrat nach der
materiellen Seite hin noch weiter entgegenkcmrmt und allen An¬
gestellten ein gleich hoher Vorschuß von 300 Franken zugestanden
wird . Dagegen hält man aber daran fest , daß die Einführung
des achtstündigen Arbeitstages besonders für das eidgenössische
Personal nur auf dem Boden einer gesetzlichen Regelung erfolgen
kann , ist aber zu einer Einschränkung der Arbeitszeit auch jetzt
schon bereit . Me Verhandlungen mit dem Aftionskomitee sollen
heute Nachmittag zu einem Abschluß geführt werden . .

Kuslmrd -
Die englische Stahlindustrie gegen die ungebundene

Wirtschaft .
Es ist sehr interessant , zu beobachten, daß in dem Lande , das

^ her dem Freihandel treu geblieben ist, in England , von
Interessenten Vorschläge für die Wirtschaftspolitik nach dem

si^ ege ausgearbeitet werden , die mehr oder minder stark auf die
üaatliche Kontrolle der Wirtschaft Hinzielen . So
Erlangen die Eisen - und Stahlindustriellen dringend ein Verbot

Einfuhr aller Fertig - und Halbfabrikate ans dem feindlichenAusland für die Zeit der Uebergangswirtschaft . Auch soll die be -
jjufjtnfe Schiffahrtsakte Cromwells wieder aufleben , indem Ber¬ufe erlassen werden , Rohstoffe oder Fertigfabrikaic aus Eisen
!*"b Stahl durch britische Schifte von neutralen nach jetzt fei

' nd-"chcn Ländern zu befördern . Am interessantesten ist aber , daß^ ne durchaus genossenschaftliche Organisation der Eisen - und

Deutsches Reich.
Der bayerische Ministerpräsident über Krieg und Frieden .

München , 1. Aug . (WTB . Nicht amtlich .) In der Kammer
der Abgeordneten ergriff gestern Nachmittag gelegentlich der Be¬
ratung des Antrages Frankenstein - betr . Fürsorge für die in ihrer
wirftchaftlichen Existenz gefährdeten Kriegsteilnehmer Staats -
ministcr von D a n i e d l das Wort und gab eine längere , wieder
holt von lebhafter Zustimmung unterbrochene Betrachtung der po-
litftchen Lage , wobei er nach einem Ueberblick über di« bisherigen
Kriegsereigniffe u . a . sagte : Unsere vier Friedensangebote wur¬
den von unseren Gegn -ern mit Spott und Hohn zurückgewiesen
und als Zeichen der Schwäche ausgelegt . Frankreich will uns
deuftchen Boden entreißen , und das Hauptziel der Engländer ist
und bleibt die endgültige Erledigung der von ihnen als äußerst
gefährlich und unbequem empfundenn politischen und Handels¬
konkurrenz . Das Kriegsziel Englands ist, planmäßig ganz Europa
zu umklammern . Ich bin gewiß kein Annektionist , und bin der
letzte, der einem Gewaltfrieden in irgend welcher Form
das Wort reden würde , aber ein Verlangen zu erfüllen , daß wir
von vornherein vorbehaltlos alles preisgeben sollen, ohne irgend¬
welchen Schutz gegen die Weltpolitik und die Europa knechtenden
englischen Eröberungsgelüste zu haben , das wäre politischer
Selbstmord . Es kann nicht deutlich genug auf diese Kriegsziöle
hingewiesen werden , es kann nicht oft und laut genug betont
werden , daß England nicht um Elsaß -Lothringen willen , sondern
für eigene Interessen um die politische und wirtschaftliche Knech¬
tung Europas '

kämpft . Dessen sollte sich auch Frankreich mit einem
Seitenblick auf Calais endlich einmal bewußt werden . Das mögen
sich aber auch alle jene vor Augen halten , die in Verzagtheit oder
Mißmut die Bedeutung dieses gewaltigen Ringens verkennen , die
über Eindrücke des Augenblicks und vorübergehende Schwankun¬
gen , wie sie der Krieg nun einmal mit sich bringt , vergessen,daß der Ausgang des Krieges maßgebend ist für die ganze Zu¬
kunft des deutschen Volkes , für seine gesamten wirftchaftlichen
Verhältnisse .

Ter Ministerpräsident kam sodann auf den vom Präsidenten
Wilson wiederholt so nachdrücklich vertretenen Gedanken des
Völkerbundes zu sprechen . Wenn Präsident Wilson mit sei¬
nem Völkerbund das Ziel verfolgt , daß durch einen Bund unter
den Mächten eine Weltgleichgewichtslage auf Grund der Prin¬
zipien der Vernunft -und der Billigkeit geschaffen wild , dann wer¬
den wir uns mit ihm verständigen können . Wir wollen- nichts an¬
deres . als die Herstellung irnd Sicherheit des Gleichgewichtes der
Mächte , Freiheit für die wirischafiliche Entwicklung jedes Landes
Freiheit und Handel und Freiheit für den Verkehr aus dem
freien Meer « . Ein Völkerbund auf dieser Grundlage wäre die
schönste Krönung des Friedenswerkes . Mag Präsident Wilson
seine Bundesgenossen zu dieser Auffassung bekehren, dann wird
ihm die Verständigung mit uns schwer fallen , solange aber
unsere Feinde im Westen uns deutschen Boden entreißen , unsere
wirftchaftliche Selbständigkeit vernichten und unsere Freiheit zer¬
stören , das Deutsche Reich vernichten wollen , solange können wir
nicht vom Kampfplatze zurücktreten , nicht «blassen von dem
Kampf , der dem Endziel gilt , dem Feinde die Erkenntnis beizu¬
bringen , daß er sich zu einer Verständigung mit uns herbei¬
lassen muß .

IW» der pmg&L
Krirgsziele mtfc EntentefaziaWste « » ttfe Bvkerbimd .

Das Parteivorstandsmitglied Reichstagsabgeordnekr Her¬
mann Mükler - ReicheiBach nimmt in der jüngsten Nummer
der „Nauen Zeit " erneut Stellung zur KriegSztekdenftchrift der
Ententefoziaftpen . Die deutsche Soziakenwkvatte halte cm ihrem
Stockholmer Memorandum fest . Nur ein solcher Friede komme
für sie in Betracht , der die territoriale Unversehrtheit und wirt¬
schaftliche Entwicklungsfreiheit des deuftchen Reiches sicherstelle .Einen anderen Frieden werde sie sich auf einer Internationalen
Konferenz nicht aufvcden lassen . Denn sie fei nicht gesonnen ,durch Annahme schörftttsisierter arqeblich sozialistischer Frieden ?.
Programme die Geschäfte des EntenteimperialSmus zu besorgen .Eine internationale Sozialistenkonferenz könne solange die terri¬
torialen Fragen nicht mit Erfolg erörtern , als die Entrnte -
sozialisten nicht einsähen , daß der Verzicht auf Annektioneu auch
gegenüber Deutschland und Oesterreich -Ungarn gellen müsse, mit
anderen Worten , daß die Regelung der elsaß-lotringftchen Frageeine innerdeutsche und die Regelung der österreich-ungarischen
Nationalitätenprobleme eine innere Angelegenheit der Dona ».
Monarchie ist.

Müller erörtert dann die Möglichkeit, auf einer interna¬
tionalen sozialistftchen Konferenz Aufbau und Aufgaben des Völ¬
kerbundes zu erörtern . An sich könnte eine solche Arbeit sehr
fruchtbringend sein , aber die Ententesozilisten wollten den Völker,
bund auch zur Regelung der europäischen und terriiorialen Ge -
bietSftagen heranziehen und ihm Enftcheidungen zuweften , die
dem Merbund nur durch die Kraft des Schwertes in einem Ge-
walftrirden aufgezwungen werden könnten . Deutschland werdeüber das deutsche Elsaß -Lothringen nur verhandeln , wenn es mi¬
litärisch besiegt sei . Auch die Zerreißung Oesterreich -Ungarns unddie Zerstückelung der Türkei seien >:ur mit militärischen Macht¬mitteln zu erreichen . Es sehe nicht danach aus , als ob dies der
Entente gelingen könne , ©m Bund der Nationen , der zu solchen
Versuchen mißbraucht würde , würde von vornherein den Tckdes -keim in sich tragen und bei den Völkern der Mittelmächte
Mißtrauen Wecken .

nur

Gewerkschaftttche «»
Berlin , 1. Aug . (WB .) Dem „ Berl . Tagelbl ." wird auS

'

Solingen gemeldet . Eine Versammlung von 3000 Solin¬
ger Industriearbeitern hat das Zugeständnis der Fa¬brikanten auf Verkürzung der Arbettszett von 67 auf 54 Stunden
wöchentlich abgelehnt und auf einer 60stündigen ArKitszeit ohne
Lohnkürzung Üeharrt . --

Dsden .
Reilingen , 1 . August . Von einem Zigarrenfuhrwerk , das sich

auf der Fahrt ? von hier nach Mannheim befand , wurden 3000 Zi¬
garren gestohlen .

Schütter « bei Lahr , 1. August . Durch Feuer wurden die drei
landwirtschaftlichen Anwesen der Landwirte Joh . Mußler , Bene¬
dikt Mußler und Karl Fünner zerstört . Von den Fahrnissenkonnte nur wenig gerettet werden . Die Brandursache sst unbe -
kannt .

Billingen , 1 . Aug . In der Nacht zum Menstag ist dar so¬
genannte „Waldhäusle "

, oberhalb des Kupferbauernhofes , in der
Nähe des „Stöcklewaldturmes " abgebrannt . Es sind zwei Schwein «und Schafe in den Flammen umgekommen . Das Gwßvich konnte
gerettet werden , von den Fährnissen nicht viel .

Gerichtsstetten , 1 . August . Am Dienstag abend entstand ver¬
mutlich durch Kurzschluß ein größeres Schadenfeuer , dem die

cheuern des Schmiedmeisters Franz Scherer , der ledigen Schwe-
kcrn Baumbusch , die Doppelscheuer der Witwe Bernhard Heck und
des im Felde stehenden Hermann Reinhard I zum Opfer fielen .-Der Gebäudeschaden beträgt ungefähr 8000 Mk ., der FahrniSscha -
den etwa 11000 Mk .

Mrersburg , 1 . August . Die Anordnung , daß an Fremde kein
Brot , mich gegen Karten nicht, abgegeben werden soll, hat hierunter der Einwohnerschaft und in der Presse zu heftigen Ausein¬
andersetzungen geführt . Infolgedessen haben Bürgermeister
Hämmerle und ein Mitglied des Gemeinderats ihre Aemter als
Lebensmittelverteiler niedergelegt .

Ueberlingen , 1 . Aug . Wie dem „Seebote " mitgeteilt wird , istbis heute gegenüber dem letzten Steuerjahr im Bezirk Ueber,
lingen bereits eine Vermögenszunahme von neun Millionen
Mark festgestellt . Es ist damit zu rechnen , daß am Ende des Jah¬res ein Vermögenszuwachs von etwa 15 Millionen Mark zu ver«
zeichnen sein wirb .

Ein bayerisches Beamten - Bersicherungsgesey . Das dem baye¬
rischen Landtage zugegangene Beamten -Bersickerungsgesetz zer¬
fällt in drei Teile : Die Kinderzulage -Versicherung , die Witwen -
renten -Verstcherung und die Kapitalversicherung . Der Beitritt
ist obligatorisch für alle etatsmäßigen Beamten vom Minister bis
zum letzten Staatsangestellten . Für die Kinderzulagen -Ber -
sicherung bezahlen die Ledigen 4 Prozent , die kinderlos Verhei¬
rateten 2 Prozent die übrigen Versicherten 0,5 Prozent des Ge«

Der Arbeitervrrkehr auf den Staatsbahnen . Halbamtlich wirdder „ Karlsruher Zeitung " geschrieben : Kurz nach Beginn des
Krieges wurde die Gültigkeit der Arbeiterwochenkarten in Be¬
rücksichtigung des damals eingetrctenen stillen Geschäftsganges in
der Industrie auf , 14 Tage verlängert . Innerhalb dieser Zeit dür -
en die Arbeiterwochenkarten an sechs beliebigen Arbeitstagen be¬
nutzt werden , die nicht unmittelbar aufeinanderfolgen müssen.
Nachdem die derzeitigen Verhältnisse in der Industrie die weitere
Beibehaltung der verlängerten Gültigkeit entbehrlich machen, wird
diese vom 2. August 1918 ab aufgehoben . Von diesem Tage ab
gelten die Arbeiterwochenkarten , wie vor dem Kriege , an sechs
aufeinanderfolgenden Arbeitstagen . Eine Verlängerung der Gel¬
tungsdauer tritt nur ein , wenn die Karten an Sonn - und Feier¬
tagen unbenutzt bleiben .

! tl
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* Zur Frage der Berärgerung der Landwirte

geht dem .Bad . Beobachter " folgende Mitteilung zu : „Schrei-
' ber dieses besuchte auf de: Durchreise im Amte Brerken feine
Jugendfreunde , wobei ihm der eine mit Entrüstung erzählte, daß
ihm ein Schwein abgenötigt wurde, das er mcht verkaufen wollte
und das er ö Monate lang gut gefüttert hatte . Er habe für das
Pfund 74 Pfg . —somit für das 168 Pfund schwer« Schwein rund
117 Mark — erhalten . Lange bevor er das Geld erhielt (denn
das Auszahlen an die Landwirte gehe immer viel langsamer als
das Abholen der Tiere und sonstiger Erzeugniffe der Landwirte)
habe er in Breiten ein Milchschweinchen gekauft und habe sage
und schreibe 160 Mark dafür bezahlen müssen . Also für das
Schwein , das er 6 Monate lang gefüttert und das 168 Pfund wog,
erhielt der Landwirt 117 Mark, für das Milchschwein muhte er
160 Mark bezahlen . Man muh sich den Kopf halten und sich fra»
gen, ist denn jetzt im Kriege alles erlaubt ? Ist es nicht Sache
des Staatsanwaltes , hier einzugreifen und zwar kräftig? Muh da
der rechtschaffene Landwirt nicht vollständig verärgert werden?
Nebenbei gesagt , handelt es fich hier um einen Landwirt, der auf
das Gewissenhafteste seine pflichtige Milch, Eier , Getreide, Kartof-
sein ufw . abgab. Ist eS da zu verwundern, wenn dann Landwirt«
selbst ihre abgabepflichtigen Erzeugnisse verheimlichen und anstatt
den Kommunalverbänden — zu Wucherpreisen den Hamsterern
abgeben ? Mit Sorgen und schwerem Kummer sieht der Bater-
landsfreund solchem Getriebe zu . Was soll daraus werden, wenn
es so weitergcht? Wird irgend eine Kriegsindustrie m ähnlicher
Weise behandelt ? "

Der „ Beobachter " zieht es vor , dieser Mitteilung aus Eigenem
nichts hinzuzufügcn, sonst hätte er seinen Lesern sagen müssen ,
dah der von ZentrumSmatadoren geleitete Bad . Bauernver¬
ein sich selbst gegen eine Festsetzung von Ferkelhöchst¬
preisen ausgesprochen hat. Unbegreiflicherweise hat die bad.
Regierung dem Drängen der landwirtschaftlichen Interessengrup¬
pen nachgegeben und auf die rechtzeitige Festsetzung von Ferkel¬
höchstpreisen verzichtet , sdah die Ferkelwucherer eS so weit treiben
konnten , dah in der Tat ein Milchschwein so groh wie eine Katze
mit baren 160 Mark bezahlt werden muhte, obgleich wir in Baden
ein sogen. Kriegswucheramt haben. Die Regierung zieht selbst di«
passive Resistenz der Bauern hoch.

nungen vermittelt. Der städtische WohnungSnachveiS in Töln
der schon Jahrzehnte besteht , vermittelte im Jahre 1S16 rund 4240
Wohnungen. Bei dem städtischen Wohnungsnachweis in Essen
stand im Jahre 1916 einem Angebot von 3012 Wohnungen eine
Nachfrage nach 6636 Wohnungen gegenüber. Der WohnungSnach »
weis der Stadt Strahburg i . E. vermittelt nur Kleinwohnun¬
gen , und zwar etwa 3000 im Jahre . Weitere städtische WohnungS -
Nachweise bestehen noch in Elberfeld, Frankfurt a. M ., RegenSburg,
Göttingen, München, Solingen usw . Auf Grund der erwähnten
bundesstaatlichenMahnahmen sind in den übrigen grohen Städten
die einschlägigen Einrichtungen erst noch im Entstehen begriffen.
Die Gemeinden haben viel Spielraum und können über die Min¬
destanforderungen weit hinausgehen. Im grohen und ganzen
stellen die Neuerungen einen sozialpolitischen Fortschritt dar, der
seine günstige Wirkung nicht verfehlen wird.

Waldkirch, 29 . Juli . Hier fand unter dem Vorsitz von Geheim¬
rat Frech eine stark besuchte Versammlung im Rathaus statt, in
welcher Herr Dr . Bitte ! au » Karlsruhe über „Volts. und
Kriegerheimstätten" sprach. ES wurde beschlossen , eine Ortsgruppe
des LandeSwohnunySvereinS zu gründen, welche als erste Auf-
gäbe eine Baugenossenschaft gründen soll. Herr Bürgermeister
Schill sagte im Namen der Gemeinde jegliche Unterstützung der
zu gründenden Genossenschaft zu.

Freiburg , 30 . Juli . Zusammen mit den zwei Gewerkschafts¬
kartellen und der Baugenossenschaft veranstaltete der LandeS -
wohnungSverein im großen KornhauSfaal eine große öffent¬
liche Versammlung, in welcher Herr Dr . Bitte ! avS
Karlsruhe über die Lösung der Wohnungsfrage sprach. Die Ver¬
sammlung gestaltete sich zu einer öffentlichen Kundgebung für
den Kleinhausbau mit Gärten . In der Aussprache , die von Herrn
Amtgerichtsrat Dr . Scheurer geleitet wurde, sprach sich Herr
Stadtrat Staiger als Vorsitzender des Grund- uttd Haus-
besitzer-BereinS für die in dem Vortrage gemachten Vorschläge aus .

Me Lffesflse gegen die SoriildemMMt .
Ei« neues Pamphlet .

lLommmrvLpolMK .
Die Wohnungsvermittlung durch die Gemeinde«.

Bisher war im allgemeinen die Vermittlung von Wohnungen
eine private Angelegenheit der Hausbesitzer und Mieter . Die
Wohnungsnot und andere Vorgänge zwingen jedoch die Gemein¬
den, auch dieser Frage ihre Aufmerksamkeit zu schenken. Von
vielen Sozialpolitikern wird als dringendes Erfordernis für eine
ständige Beaufsichtigung und richüge Beurteilung des WohnungS -
markteS die Einrichtung gemeindlicher Wohnungsnachweise mit
Meldezwang angesehen . Bereits im Jahre 1911 hatten 24
deutsche Städte einen gemeindlichen Wohnungsnachweis. Neuer¬

dings ist ihre Zahl erheblich gewachsen, da namentlich auch die
Bundesstaaten die Angelegenheit sehr gefördert haben. Nach dem
neuen preußischen Wohnungsgesetz sind Gemeinden mit mehr wie
10 000 Einwohnern verpflichtet , gemeindliche Wohnungsnachweise
zu errichten . Zugleich ist durch Polizeiverordnung den Vermietern
kleinerer Wohnungen die Pflicht zur Anmeldung verfügbarer
Wohnungen und zur Ameldung vermieteter Wohnungen aufzuer¬
legen. In Bayern sind von der Negierung die Gemeinden
zur Errichtung von Wohnungsämtern angehalten worden , wobei
besondere Aufgabe die Führung eines unentgeltlichen, paritätischen
und durchaus unabhängigen Wohnungsnachweises ist. In Ba¬
den wurde ein Gesetz eingeführt, das für die grohen Städte eine
Meldepflicht zum Wohnungsnachweis vorsieht .

Zuerst, und zwar schon im Jahre 1902, wurde der Meldezwang
für Wohnungen m Stuttgart eingeführt. Später führ. e auch
Charlottenburg eine Meldepflicht ein, aber nur für kleine
Wohnungen. Diese Einrichtung übernahm auch Königsberg .
Neuerdings wurden ähnliche Einrichtungen ge . roffen in Schöne¬
berg , Braunschweig , Mainz , Dresden , Freiberg ,
Siegen usw . Der gemeindliche Wohnungsnachweis ohne Melde¬
zwang wird von einer Reihe von Großstädten mit gutem Erfolge
betrieben. In Barmen wurden im Jahre 1916 rund 1300 Woh-

Nachdem vor einigen Tagen durch die sozialdemokratische
Presse ein Geheimaufruf des „ReichSverbandes gegen die
Sozialdemokratie " aus seiner schmutzigen, dunklen Verbor¬
genheit an das Helle Licht der Oeffentlichkeit gezogen worden
ist, taucht schon wieder solch ein elendes Machwerk nichts¬
tuender Heimkrieger auf , die, anstatt ihren Tatendrang da
zrr betätigen , wo es wirklich vonnöten wäre , lieber in der
Heimat mit den Waffen schmutzigster Lüge und niederträch¬
tiger Verleumdung ihren Heldendurst zu befriedigen suchen .
Der „Vorwärts " veröffentlicht einen Aufruf des sogenannten
„ Bundes der Kaisertreuen "

, der sich selbst als die innerpoli¬
tische Ergänzung der „Daterlandspartei " bezeichnet. Der
Wortlaut des Aufrufes ist folgender :

Berlin-Schöneberg, Vorbergstr. 4.
Sommer 1918.

Deutsche !
Die Sozialdemokratie, dem deutschen Wesen fremd wie ihr

Name, der deutschen Sprache, rüstet zur Entscheidungs¬
schlacht .

Millionen zählt das Heer der Irregeleiteten , trefflich sind sie
organisiert, überreich mit Munition versehen . Seit eiwa Jahres¬
frist zahlen die sozialdemokratischen Arbeiter an ihre Kaffe jede
Woche je 2.50 Mk. Das macht , wenn man die in der Heimat zu¬
rückgebliebenen sozialdemokratischen Arbeiter nur auf eine halbe
Million einschätzt, im Jahr insgesamt 65 Millionen Mark ! Unter¬
stützung wird ihnen durch die 600 Millisnen Dollars — 2400 Mil.
lionen Mark, die in Nordamerika gesammelt wurden, um durch
Erregung von Parteihader und Zwietracht die innere Kraft de-
deutschen Volkes zu lühmen.

Scheidemann hat im „Vorwärts " den Hetzkampf ver¬
kündet und dem Wort die Tat auf dem Fuhe folgen lassen, indem
er die Ablehnung der Wahlrechtsvorlage mit der Verringerung der
Brotration zu einem eklen Brei zusammenrührte . Erzberger
braut nach demselben Rezept seine Artikel in der „Germania " .

Die Regierung Bethmann Hollwegs hat der Sozialdemokratie
durch die Osterbotschaft die denkbar günstigste Lage geschaffen . Die

Rechte der Krone wurden verschleudert . Die Regierung selbst
leitete die Demokratisierung Preußens ein , der die-
jen ge der anderen deutschen Bundesstaaten unmit : elbar auf den»
Fuhe folgen wird.

Bismarck nannte die Demokratie die Vorfrucht der Sozial-
demokratie . Er hatte recht . Die Demokratisierung Deutschlands
wird die Vorfrucht der Sozialdemokratisierung sein . Das alle
Preußen , das alte Deutschland , auf monarchischem Boden erwach,
sen und seinem ganzen Wesen nach monarchisch durch und durch,
wird zugrunde gehen . An seiner Stelle wird ein republi - ,
konisches Staatswesen erstehen, das halllos schwankend,
ohne festen Boden unter den Füßen , zum Svielball der feindlichen
Mächte herabsinken wird, wie der Deutsche zum Lohnsklaven frem¬
der Industrie und fremden Handels !

So wird und muh es kommen , wenn nicht das deutsche Drlk
mannhaft und kraftvoll dem drohenden Unheil sich entgegenstrmmt!

Von den Vereinigungen, welche außerhalb des Rahmens der
vaterländischen Parteien zum unoeengten Kampf gegen die inneren
Feinde begrüikdet wurden, führen die meisten, sich als Selbstzweck
betrachtend , ein friedliches Schlummerdasein . Nur wenige
kämpfen tatkräftig gegen daö verderbenbringende Treiben, unter
ihnen an erster Stelle unser Bund der Kaisertreuen .

Wir haben durch die Massenverbreitung unserer Denksch'ften
in sämtlichen Schichten des Volkes Licht auf die geheimen
Triebfedern der Volksverführer geworfen.

Wir streiten für die Rechte der Krone , wo es fein
muh, auch gegen die Regierung .

Wir habe« die freiwillige« u»d ««freiwillige« Bundesgenosse «
unserer Feinde auf daS heftigste bekämpft. Wir habe« nachweis¬
lich unsere« Anteil daran , daß

i » Brest - Ltt, « Sk
eine Wendung zum Besseren , wenn auch nicht zum Guten — dazu
war eS zu spät — eintreten konnte . Wir haben unseren Anteil
daran, daß

Balentini gehen mutzte ,
der die Bestrebungen, die Wahrheit zum Throne dringen zu las.
sen , zu vereiteln wutzte . Wir haben unseren Anteil daran , daß
Herr von Kühlmann, der Haupwrrtreter jammervoller Politik der
Schwäche und Nachgiebigkeit, dem

tatkräftigen Admiral Hintze
weichen mntzte .

Der Bund der Kaisertreuen hat bewiesen , dah er ganze Ar¬
beit macht und wert ist, dah alle wahren BaterlandSfreunde ihm
zur Serie stehen .

Wir laden Sie ein, unserem Bunde beizutreten , nicht um
unsertwillen, denn wir sind nur Mittel zum Zweck , sondern um | |
dieses Zweckes, um der Rettung des heißgeliebten Vaterlandes aus
der furchtbaren Gefahr willen!

Für den Vorstand:
v. Knobelsdorff , Major z. D„ Vorsitzender .

Tr . jur . Friedrich Karbe , Direktor der Deutschen AnsiedlungS .
bank, Rittergutsbesitzer, Landtagsabgeordneter, Berlin.

Für den Ehrenausschutz :
v . Borck, Rittergutsbesitzer u Landschaftsrat, Dambrowko . Barons
Digeon v. Monteton, Generalleutnant z . D., Hannover. Frhr . d. ‘

Doernberg, Kgl. Kammerherr, Cassel v. Ducker, Hauptmann a. D.
und Rittergutsbesitzer auf Buchwäldchen . Foerfter , Kgl. Preuh . \
Kommerzienrat, Freiburg a . Unstrut. Haase, Pfarrer , Dürens
Tr . med Hampke, Schwerin. Major a. D., Rittergutsbesitzer Frhr.
v. Kalckreuth auf Hohenwalde . Kefl, Rrgierungsrat , Hauptman«
d . R ., Bromberg. Dr . Kirchhofs, Fabrikdirektor, Lichterfelde . Dr .»
Jng . , Lindaens , Kommerzienrat, Cöln-Bayenthal . v . Lübbecke , Dr.
jur ., Eisenach . Frhr . v. Meerscheidt -Hüllesem, General der In¬
fanterie z. D , Eberswalde, v. Naehrich, RittergntSbrsttzrr. Pufch-
kowo . Frecherr v . Plehn -Kopitkowo. Freiherr v . Puttkammer,^
Niemietzke. Schulz - Sembten , König !. Oekonomierat» Sembten.^
Spengel, Geh . Hofrat, ord . Prof ., Gießen. Stuhrmann , Direktor̂
Godesberg. Trützschler v . Falkenstein, König !. Sächf . Kammer»
Herr und Oberüofjägermeister a . D . auf Jrrsingen . Fr . v. Uth-

mann, Hirschberg .
Der „Vorwärts " schreibt zu dem Machwerk : „Generale

und andere hohe Offiziere , Freiherren , Hofräte , Ritterguts -. i
besitzer , Kammerherren , selbst ein Prediger der christlichen
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(Aus einem Feldpostbrief.)

Bei dem tagelangen Vorbereitungsschießen der Artillerie¬
massen, das den feindlichen Großangriffen vorausging und weit
ins Hintergelände reichte , hat es sich herausgestellt , daß das
einzige bei der Infanterie cingeführte Nachrichtenmittel, der
Fernsprecher — trotz der Tapferkeit und Pflichterfüllung der
Fernsprechmannschasien beim Leitungflicken — nicht genügte.
Es mußten neue Wege gesunden werden , um auch bei stärkster
feindlicher Gegenwirkung , eine gesicherte Nachrichtenverbindung
zu ermöglichen. Es ist zwecklos, eine Fernsprechleitung zu
flicken, die in Stücke zerschossen ist ; denn bis die Leitung am
Ende wieder hergestellt ist, ist sie am Anfang schon wieder un¬
terbrochen. Tie Fernsprechstation kann noch so schußsicher ein-
gebaut sein , sie ist außer Betrieb gesetzt, wenn die Leitung zer¬
stört ist. Wenn eine Meldung sicher ankommen soll, muß sie
unabhängig von Leitung und anderen Hilfsmitteln , die dem
feindl . Feuer ausgesetzt sind , weitergegeben werden können. Das
ermöglicht die Blinklampe . Sie ist eines der wich¬
tigsten Nachrichtenmitiel der Infanterie . Die miteinander
arbeitenden Blinkstationen müssen in Sichtverbindung stehen.
Wenn dies nicht der Fall ist , werden Zwilchenstationen einge¬
richtet, sodaß die Meldungen erst von der Zwischenst'at-ion aus¬
genommen werden , die sie dann an die Endstation weitergibt.
Die Blinker müssen die Morsezeichen vollkommen beherrschen .
Grundbedingung für eine sichere Blinkverbindung ist schuß-
sicherer Einbau der Station . Denn die Mnkstation tritt dann
erst in Tätigkeil , wenn starkes feindliches Artilleriefeuer den
Fernsprecher ausschaltet. Sie muß so sicher gebaut sein , daß
selbst stärkste Kaliber sie nicht zerstören können. Häufig genug
wird sie außerdem dadurch das feindliche Feuer auf sich lenken,
daß das Blinken fwntwärts vom Feind beobachtet werden kann.
Daß die Meldungen nur chiffriert gegeben werden , bedarf wohl
keiner weiteren Erklärung .

Ein weiteres wichtiges Nachrichtenmittel ist der Erdtele -
graph . Die Leitung zwischen den beiden Stationen fällt
weg , Leiter ist der Erdboden. Hochgespannte Ströme werden
als kurze oder lange .. Zeichen nach , dem Morsealphabet in die

Erde geschickt , von dieser weitergeleitet und von der Gegenstation
uusgefangen, wo sie als kurze oder lange Töne dem Ohre ver¬
nehmbar sind . Die Apparate können im tiefen Stollen aufge¬
baut sein und sind dadurch der efindlichen Artilleriewirkuny
vollständig entzogen . Tie Reichweite überschreitet ein bestimm¬
tes Maß nicht , genügt aber für die Entfernungen zwischen den
Befehlsstellen eines Divisionsabschnittes . Von derselben Be¬
deutung sind die Funken st ationen . Sie sind ebenso un¬
entbehrlich wie die anderen Nachrichtenmittel .

Weiter sind noch zu erwähnen die Meldehunde und die
Brieftauben . Gut ausgebildete Hunde bringen auch un¬
ter ungünstigen Umständen z . B . Artilleriefeuer , schlechte Sicht ,
sicher ihre Meldungen nach der Gegenstation . Die Führer der
Hunde — es sind 2 Mann — müssen die Strecke, dir di«
Hunde zu laufen haben, einige Mal mit diesen zusammen ge¬
hen, bis die Hunde den Weg kennen . Tie Hunde lausen dann
allein . Brieftauben befinden sich heute auf jeder Befehlsstelle
bis zum Kvmpagniieführer abwärts . Taubenträger holen die
Tauben von dem Brieftaubemchlag der Division ab und brin¬
gen sie nach den verschiede»« « Gesechtsständen; von hier fliegen
die Tauben dann ab.

Im Mgemeinen wird ein einziges Nachrichtenmittel nicht
genügen . Nur der Einsatz aller wird eine sichere Verbindung
gervährleisten. Aber es ist der Fernsprecher allein , der die per¬
sönliche Aussprache zwilchen den Führern ermöglicht. Es wird
daher immer das Bestreben sein , auch in den schwierigsten
Kampftagen Fernsprechverbindung zu bauen . (g. K .)

Theater. KW nnb Wissenschaft.
990 Shakespeare-Aufführungen haben dein neuest 'en „Jahr¬

buch der Deutschen Shakespeareges Äschafl" zufolge die deutschen
Bühnen im Jahre 1917 herausgebracht. Bemerkenswert dabei ist
es , dah diesmal die Zahl der Lustspiele vor Ser der Tragreien
den Vorrang behauptet. An oer Spitze steht „ Wie es euch gefälli"

( 122ma , durch 18 Gei :1 -ff.fft :n ) ; m ;t folgen ..Wer idr voll"

( 114 : 26 ) , „Hamlet" ( 111 : 34 ) , „Othello "
(98 : 39) , - Sommer-

nachtStraum"
(87 : 22) , „Romeo und Julia "

(78 : 28 ) , „ Der
Kaufmann von Venedig " (74 : 81 )., „Wintermärchen" (70 : 13) ,

, „Maß für Maß"
( 49 : 9) , „Der Widerspenstigen Zähmung"

>(49 : 18) , „Macbeth" (29 : 7) , „König Lear"
(28 : 7) , „Dick

>Lärm um nichts" (22 : 11 ) ; dann „Der Sturm "
( 13 : 11 ) , „A -

mon von Athen "
, Verlorene Liebesmühe" und „AntoniuS und

Kleopatra"
(je 2 : 1 ) ; eine Aufführung hatte „ Cymbelline " .

Rembrandt und Knilling. Die Stadt Colmar t. Elf. hat
das, wie sich jetzt zeigte , ganz unverdiente Glück gehabt , ein aus¬
gezeichnetes Bildnis von Rembrandt zu besitzen. Dieses Bild km»
anfangs dieses Jahres zur besseren Sicherheit in die Münche¬
ner Pinakothek . Ein Münchener Kunsthändler sah de«
Schatz, dachte an die schöne Provision bei einem Vertäu ? DeS Wer»
kes und überredete die Stadtgemeinde Colmar wirklich zu diese«
Verkauf. Ein ausländischer Sammler erwarb den RembrarH
ohne dah sich in der Kunststadt München ein Finger für den Be«
bleib des Bildes in Bayern gerührt hätte.

Heute wird jeder Brief ins Ausland von zwanzig mkhtra« '

ischen Händn befingert, ehe er die Grenze passieren darf . Ein BÄ
von Rembrandt kann dagegen ohne jede Formalität lnS Auslaß
gehen . Dafür gibt es keine Zensur. Herr v . Knilling ist bayerisch«
Kultusminister, aber Rembrandt gehört anscheinend nicht zu srb
nem Ressort . Was hat der große Maler des Helldunkels auch
dem ganz verfinsterten bayerischen Kultus zu tun ?

Wir finden das deutsche Kulturinteresse bei diesem Bikdver-

kauf spottschlecht gewahrt. Wenn der bayerische Staat , so meint
ganz richtig unser Nürnberger Parteiblatt , kein Geld hatte, den
Rembrandt im Lande zu halten, so gibt es doch sonst Institutionen
genug, deren verfluchte Pflicht und Schuldigkeit es ist, Gelegen¬
heiten tvie den Ankauf eines Rembrandt -BildeS zu benützen . ®>
war der sonst so betriebsame Herr v . Bode ? Wo daS Germanisch?
Museum, dessen Gemäldesammlung keinen Ueberfluh an ersten
Meistertverken hat? In diesen Zeiten deS unerhörken KrirA-

gewinnes gibt es keine Entschuldigung, daß es an Geld fehlt . DK
sind fest überzeugt, der Preis für den Rembrandt und eine schön?
Provision für den Münchener Kunstmanichäer wäre tm Handum¬
drehen beisammen gewesen , wenn die zuständigen Stellen k" i>l'

ger schiverfällig und gleichgültig gehandelt hätten. Jetzt ist wie«1
ein deutscher Rembrandt im Ausland, das wider Grüns hat , d>?

mangelnde Initiative der deutsche" amtlichen Srellen in KulflA-

ragen zu preisen .

Eine amtlick

if
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Liebe — sie haben dieses Dokument des tobsüchtigen Hasses,
der schmutzigen Lüge , der irrsinnigen Verleumdung mit ihren
glänzenden Namen geschmückt . Sie schrecken nicht davor zu¬
rück , den offen kundjgenUnsinn über die öffentlichen
und geheimen Einnahmen der sozialdemokratischen Partei
zu unterzeichnen , der, wie man glauben sollte, in beiden Tei¬
len bei denkenden Menschen nur Gelächter erregen kann . Wir
deutschen Arbeiter , wir deutschen Sozialdemokraten tragen
den Haß , den die alldeutsche Vaterlandspartei und die sogen.
„Kaisertreuen " auf das deutsche Volk geladen haben , mit .
Weil wir trotz alledem zur Verteidigung unseres Lanöes
stehen, werden wir draußen in aller Welt verkannt und ver¬
leumdet, und hier im Inland wagen es solche Elemente der
allerbesten Gesellschaft, uns des geheimen Einvernehmens
mit einer feindlichen Propaganda zu bezichtigen, die den
Sturz Deutschlands durch Förderung des inneren Verfalls
vorbereitet ! Der Geist , der sich in solchen Treibereien offen¬
bart. ist eine öffentliche Gefahr .

Man beurteilt das „kaisertreue " Dokument immer noch
sehr nachsichtig, wenn man es als das Produkt der N e r v e n»
zerrüttung betrachtet , die- in gewissen Kreisen infolge
der langen Kriegsdauer eingetreten ist. Solche Nervenzerrüt -
tung wirkt aber ansteckend. Das Endergebnis muß eine all¬
gemeine Verhetzung und Vergiftung werden , wie sie ein Volk
seM in Friedenszeiten kaum ungefährdet ertragen kann .

Die „Kaisertreuen " begnügen sich jedoch nicht, andere zu
verleumden , sie brüsten sich selbst mit ihren Taten . Sie
haben in Brest -Litowsk „eine Wendung zum Besseren be¬
wirkt "

, sie haben den Chef des kaiserlichen Zivilkabinetts
Valentins beseitigt , sie haben mit Kühlmann das Gleiche ge¬
tan und ihn durch den „tatkräftigen Admiral Hintze" ci setzt ,
sie im Bunde mit der Vaterlandspartei , deren
„nmerpolitifche Ergänzung " sie sind ! Was der Reichstag
nicht darf , ohne daß ein Zetergeschrei über „verletzte Kron -
rechte

" erhoben wird , das dürfen sie : Friedensvertrage
korrigieren, Minister stürzen und durch andere ersetzen und
den Personenkreis verändern , von dem der Träger der Krone
umgeben ist ; sie dürfen das , die königlichen Kammerherren ,
die Generale a . D . , die Freiherren , die Rittergutsbesitzer , die
Pfarrer .

"

?Uiß der Stadt.
* K«rl »r «he, 2. August .

Die sittliche Läuterung .
* Einfachheit wurde verlangt , ein völliges Sichlossagen

von jedem Luxus , besonders aber von der sklavischen Nachäffung
der ausländischen Modebestrebungen . Seit etwa einem Jahre
ist es vollkommen ruhig geworden, die Modebestrebungen ha¬
ben sich säst alle durchgesetzt, der rasende Umlauf des Geldes
hat das Seinige dazu getan, und wenn man jetzt in einen
Kreis mondainev Frauen und Männer tritt , so merkt man
nichts von den Schwierigkeiten , der Not an Stoffen und Zu-
bchör.

Alles ist tiptop lmgezogen -, als gäbe es keinen blutigen
x . Krieg. Denn unbeirrt arbeiten Phantasie Und Kunst wester.

.1 Die hohen Lederpreise ändern nichts an der Höhe der Schuhe,
die Kostbarkeit der Pelze reizt die Kriegsgewinnler oder jene,

, die ohnehin 'chon reich sind , immer mehr, breite Fellbesätzet oder ganze Fellmäntel zu tragen , die Schweiz lieferte Seide
und Samte und nahnr dafür unser Geld , die Valuta sinkt , aber
der Luxus steigt.

Di« Verköperung der Einfachheit, die Bluse , die ein« Art'
Wahrzeichen der deutschen Hausfrau geworden war , kommt
Mz aus der Made , sie wird bloß ein unbedeutender Teil eines
Ltrahenkostüms , dem man die Berechtigung genommen hat, in
der Oeffentlichkeit felbstäMo auszutreten .

Zugleich mit dem Luxus der Oberkleidung ist der der Un¬
terkleidung gestiegen. Aus Spitzen und Seide sind Hemd und
llnterbeiukleider, aus Seide die Unterröcke. Im großen gan-
jen ist die Tendenz , die die Made vor dem Kriege verfolgt hat ,
die gleiche geblieben, die Ansprüche sind gestiegen, und man
kann begierig sein , ob sich nach dieser Richtung hin im Frieden
wenn der Rausch vorbei ist, ein Stillstand bemerkbar macht .

Die Kehrseite ist, daß in unzähligen Familien der Arbeiter,kleinen Gewerbetreibenden , Unterbeamten usw . Garderobe,
lasche und Schuhwerk überhaupt kaum noch vorhanden ist.

Höchstpreise für Heidelbeeren. In AbLnderuung der Be¬
kanntmachung der Badischen Lbstven

'
orgung vom 16. Juli 1918

wurden die Höchstpreise für Heidelbeeren wie folgt festgesetzt:
Erzeugerpreis 80 Pfg . für das Pfund . Kleinhandelshöchstpreis
65 Pfg . für das Pfund , Kleinhandelsböchstpreis in Städten
über 20 000 Einwohner und gleichgestellten Orten 70 Pfg . für
das Pfund .

Die Erzeugerhöchstpreise für Gurke«. Die Badische Gemüse -
Versorgung hat die Erzeugerhöchstpreise für Gurken wie folgt fest«
gesetzt : Essig- und Salzgurken 100 Stück unter 6 Zentimeter 1 Mk.,
Essig- und Salzgurken 100 Stück , 6—12Zentimeter 3 Mk. ; Salat¬
gurken bis 31. August 1 Stück 15 Pfg ., Salatgurken ab 1 . Sep¬
tember 1 Stück 10 Pfg .

vom Mieteinignngsamt . Im ersten Halbjahr 1918 wurden
insgesamt 204 Sachen anhängig uni> zwar 66 im ersten und 138
im zweiten Merteljahr . Beruhen blieben 55 Sachen. Durch Ver¬
gleich wurden 46 , durch Entscheidung 90 Sachen erledigt. Letztere

. betrafen fast durchweg Anrufungen gegen Kündigungen, nur in
! 15 Fällen zugleich Mietzinssteigerungen. Von den Kündigungen
wurden drei hinausgeschoben bis 1 . Avril, zwei bis 1 . Mai, eine

i bis 1 . Juni , 15 bis 1 . Juli , eine bis 1 . August , eine bis 1 . Sep¬
tember, 16 bis 1 . Oktober ds . IS ., elf bis 1 . April, acht bis I . Juli ,

. zwei bis 1 . Oktober 1919. Ibmal wurden Gesuche um Kündi¬
gungsaufschub abschlägig verbeschieden, darunter achtmal wegen
verspäteter Anrufung des MieteinigungSamts. In sehr zahlreichen
Fällen wurden mündliche Auskünfte erteilt . — Es wird wieder¬
holt darauf aufmerksam gemacht , daß im Falle der Kündiung oder
Androhungderselben der Mieter unverzüglich das Einigungs¬
amt anrufen mutz , wenn er Wert darauf legt, daß die Kündigung
für unwirksam erklärt werden soll.

Mehr Takt gegenüber den Kriegsblinden. Man schreibt uns :
Zu den neuesten Erscheinungen des Stratzenlebens gehören
Kriegsblinde mit Führrrhnnden . Die Hunde, eigens zum Führen
abgerichtet, sollen dem Blinden durch besondere Zeichen beim
Gehen die Hinderniffe anzeigen und es ihm ermöglichen, ohne
menschliche Hilfe seine Wege zu gehen . Diese Hunde arbeiten aber
nur genau, wenn sie in ihrer Führung möglichst wenig abgelenkt
werden. Es ist also für den Hund äußerst störend , für den Blinden
aufregend, wenn die Vorübergehenden aus Neugierde stehen blei¬
ben oder gar dem Hunde nachlaufen, um sein Arbeiten zu sehen.
Durch Zurufe von anderer Seite als durch den Blinden kann der' Hund gänzlich verwirrt werden, besonders wenn das Tier jung
und wenig gebraucht sit. Der Blinde kann dadurch in eine recht
mißliche Lage geraten , wenn nicht gar zu Schaden kommen . Man
sollte daher die Blinden nicht durch Neugierde belästigen und ge¬
fährden. Daß diese Neuerscheinung für die Kinder eine besondere
Anziehungskraft hat , ist selbstverständlich . Von den Eltern und In
der Schule möge aber darauf hingewirkt werden, daß die
Achtung vor dem Kriegsblinden bis zur Ehrfurcht gesteigert wird :

, Bei Fahrten auf der Straßen - oder Eisenbahn kommt es nicht
i selten vor , daß zu gefühlvolle Damen ihr Mitleid gegenüber den
Kriegsblinden nicht anders bekunden zu können glauben , als daß
sie ihrer Nachbarin zuflüstern : „O, dieser arme Mensch!", oder :

! „Nein, lieber tot als so !" usw . Wir Kriegsblinde wissen, was fürein Opfer wir dem Vaterland gebracht hrcken . Macht uns die
Stunden mit solchen Reden nicht noch schwerer. Ist es nicht genug ,daß wir auf Straßen « und Eisenbahn wegen unserer Blindheit

i immer zwei Fahrkarten zu lösen haben, soll uns dar Reisen durch
I euere Reden noch mehr erbittet werden?,
j Vereinfachte Steuerzahlung . Wer Steuern oder andere wie-
, deckkehrende Beträge an die staatlichen Steuerkaffen zu bezahlen
hat, kann sich auf leichte Weise die Mühe sparen, jedesmal an die
rechtzeitige Zahlung denken zu müssen . Er braucht nur ein für
allemal zu erklären, daß die fälligen Beträge ans dem Guthaben
bezahlt werden sollen , das er bei der Sparkasse oder beim Post¬
scheckamt hat. Der Betrag wird dann jedesmal ohne seine Mit¬
wirkung bezahlt und von seinem Guthaben abgebucht.

Technische Hochschule. Dem Privatdozenten Dr . Fritz Rüther
au der Technischen Hochschule in Karlsruhe wurde der Titel außer¬
ordentlicher Professor verliehen.
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Eine amtliche Darstellung über das Eisenbahnunglück bei

Landsberg.
Uebsr die Ursachen des Eisenbahnunglücks zwischen Gur -

k o w und Z a n t o w sind mehrfach nicht ganz zutreffende Dar -
stÄungen gebracht worden . Das Ungück hat sich auf folgende
Weise ereignet : D -Zug 21 Brest - Litowsk - Berlin
aügleiste am 30 . Juli , 9 Uhr 40 Min . vormittags während«r Fahrt auf freier Strecke zwischen den oben genannten Sta¬
tionen , «üs er an dem ihm entgegenkommenden Güterzng 6641
2»rLberfuhr. Wenige Augenblicke vor der Begegnung war die

Kolbenstange der Güterzugslokomotive im Krmzkops ge°
owhen. Durch den Dampfdruck im Zylinder vorwärts getrie¬
ben . zerschlug die Kolbenhahn mit der Kolbenstange den Zylim
^ deckel . Dadurch wurde die Kolbenstange mit dem Kopf von
ov Lokomotive losgerissen und bei der Weiterbewegung der
Mterzugslokomvtive zwischen dieser und der naheliegenden
schiene des Nebengeleises derart eingeklemmt, daß -ein sehr
wfo Druck auf das Nachbargleis ausgeübt wurde. Diesem
Drucke konnte das Gleis nicht stcmdhalten . Es wurde so be¬
schädigt , daß die Lokomotive des D -Zuges , die an dieser Stelle
Ewtraf, als die Vorüberfahrt des Güterzuges noch nicht beendet

zur Entgleisung gebracht und gegen die letzten Wagen des"
üterzuges geschleudert wurde . Die D -Zugtvagen schoben sich

weinander, fingen später Feuer und verbrannten zum Teil ,
»« ch bisherigen Meldungen wurden bei dem Unglück 42 Per¬
len getötet, 21 schwer und 4 leicht verletzt . Anhaltspunktewr ein Versehen oder ein Verschulden von Esienbahnbedien-
^ ien oder für mangelhaftes Material infolge der Kviegszu-
>«nde haben sich nicht ergeben. Das beklagenswerte Unglück
^ auf die geschilderten nicht vorherzusehenden autzerordent-"Mn Umstände zurückgeführt werden.

Der Riesenwaldbrand in Frankreich. Dem „Berliner Lokal-
feiger

"
zufolge berichtet die Turiner „ Stampa ", daß der Brand

Wälder um Nizza ungeheure Dimensionen annehme. Der

Ein Raubmord in München. Die 45 Jahre alte Maschinen¬
strickereiinhaberin Christine Weidner wurde gestern früh in
ihrer Wohnung am St . Annaplatz im Bett mit zertrümmerter
Schädeldecke tot aufgefunden. Es liegt Raubmord vor.

Bier Soldaten ertrunken . Laut „Berliner Tageblatt" ertran¬
ken gestern in M e m el vier Soldaten , die anscheinend des
Schwimmens unkundig waren , beim Baden in der See . Sie
waren erst vor einigen Wochen eingezogen worden .

Großfeurr in einem Möbelgeschäft . Die Lodzer Filiale des
Warschauer Möbeltransport - und Anfbewahrungsgeschästs von
Wisla wurde, wie dem „ Berliner Lokalanzeiger " berichtet wird ,
durch Grotzfeuer heimgesucht , dem Möbel , Klaviere und sonstige
Eiegenstände im Werte von einer Million Rubel zum Opfer sielen .

Dir Mutter muß Hamstern . Am 16 . Februar ivollte der Wach¬
inspektor die Soldatenfrau Leopoldine G . in der Hernalser Haupt-
straße in Wien zur Verbüßung einer polizeilichen Arreststrafe
abholen . Beim Betreten der aus Kabinett und Küche bestehenden
Wohnung bot sich dem Inspektor ein Anblick dar , der ihn, wie erin seiner Meldung erklärte, schaudern machte. Im Kabinett lagen
auf dem Boden fünf Kinder, von denen dar älteste , ein Mädchen,acht Jahre zählt. Bis auf dieses Mädchen waren die andern Kinder teils ganz nackt

Schre'
bmaschinendurchschlSge keine Drucksachen. In der Ge¬

schäftswelt war nritunter die Ansicht vertreten worden , daß auch
Schreibmaschinendurchschläge als Drucksache befördert werden
müßten, ähnlich den hektographierten Schrifsitücken . In einer an
den nationalliberalen Reichstagsabgeordneten Felix Marquart
gegebenen Auskunft weist nun das Rsichspostamt darauf hin, den
Wunsch zum Bedauern des Postamtes nicht erfüllen zu können.
Eine Aenderung der Vorschrift a . a. O. in dem gewünschten Sinne
würde jeden Absender eines Briefes in die Lage versetzen, die Ur¬
schrift des mit der Schreibmaschine geschriebenen Briefes zurück¬
zuhalten unh lediglich der Portoersparnis wegen einen Durchschlag
gegen die Drucksachentaxe abzusenden. Ein derartiges Verfahren
hätte einen unabsehbaren Gebührenausfall für die Postkasse zur
Folge .

Dem Badischen Heimatdank — Ortsausschuß Karlsruhe
wurde vom Gesangverein „Badenia " der Betrag von
200 Mk . überwiesen . Die Spende stammt zum Teil aus dem Er¬
gebnis eines vom genannten Verein am 1 . Juni verunstalteten
Wohltätigkeitskonzerts, das allerdings durch äußere Umstände be¬
nachteiligt war . Der Verein hat deshalb in hochherziger Weise
aus seiner Vereinskasse den Betrag auf 200 Mk . erhöht .

Galerie Moos. Die erfolgreiche Pfefferle -AussteUung wird
bis zum 10. August verlängert . Wegen der Reisezeit wird die
nächste Sonderausstellung erst am 1 . September eröffnet.

-für unsere Soldaten.
Urlaubssperre in Gefangenenlagern .

Aus Gefangenenlagern kommen vielfach Klagen darüber,'
daß beim Entweichen von Gefangenen über die ganze Mann¬
schaft Urlaubssperre verhängt wird . Auf diesen Mißstand wies
Abgeordneter S t ü ck I e n in einer Anfrage hin und die Ant¬
wort, di« das Kriegsministerium gab, lautete :

„Fälle , in denen die Feststellung der Schuld am Entwei¬
chen von Kriegsgefangenen eine allgemeine Nachlässigkeit der
Bewachungsmannschaften ergeben, sind sehr wohl denkbar.
In solchen Fällen ist gegen die vorübergehend« Verschiebung
des Urlaubs zwecks Durchführung der Untersuchung nichts
einzuwenden . Nicht gebilligt werden könnte es jedoch, wenn
Urlaubszurückstellungen beim Entweichen Kriegsgefangener
allgemein angeordnet würden , obwohl ein zwingender Grund ,die Untersuchung der Angelegenheit auf alle Mannschaften
auszudehnen , . nicht verlegt . Sollten solche Fälle dem
Krieasministerium bekannt werden , so wird für die Beseiti¬
gung unbilliger Härten gesorgt werden .

"
Daraus geht hervor , daß die allgemeine Urlaubssperre nur

verhängt werden darf , wenn die ganze Bewachungsmannschaftim Verdachte steht, durch Fahrlässigkeit das Entweichen von
Gefangenen ermöglicht zu haben . Trifft die Schuld offenbar
r 'ur einzelne Leute , dann ist die allgemeine Mannschastssperre
nicht Mläffig .

Lriefkasten der Redaktion .
Unteroffizier Sch. Brief erhalten . Vielleicht wenden Sie sichin der ersten Sache an Reickstagsabgeordneten D . Stücklen in

Berlin , Reichstag; viel zu machen wird allerdings nicht sein . Inder zweiten Sachehaben Sie Anspruch auf Geldentschädigung . Gruß !

Vereinsanzeiger .
Karlsruhe . ( Freie Turnerschaft . ) Sonntag , 4 . August , Vereins»,lurnfahrt nach Marxzell , Bernbach, Bernstein, Malsch. Ab»,

fahrt 6 .31 Albtalbahnhof. ZahlreicheBeteiligung erbeten. 4308.
Karlsruhe. (Naturfreunde . ) Gauwanderung . Abf . 4.35 Sonntag

ftüh nach Ottersweier , Hornisgrinde—Achern . Zahlreiche Be-
teilung erwünscht . 4331

Ane b. Durlach. (Sozialdemokratische Partei .) Kommenden Sonn¬
tag, VS Uhr nachmittags, findet in der „Blume" Parteiver» '
Sammlung statt, wozu sämtliche Genossen wegen wichtiger
Angelegenheit erscheinen wollen. 4306 Der Vorstand,

'

CCIasserstand des Rheins .
Schusterinsel 2.00 Meter , gef. 10 Zentimeter ; Kehl 2,90 Meter»

ges. 7 Zentimeter ; Maxau 4,45 Meter, gef . 10 Zentimeter;
'

Mannheim 3,56 Meter , gef. 11 Zentimeter .
Veraniwortlich: Für den redaktionellen Teil Hermann Kabel ;für den Inseratenteil Qiuftm Krüger, beide in Karlsruhe, fttifou-

Üroße tt ,

Auskunftei Bürgel
300 Geschäftsstellen

6arsntl8(iep6t 300000 Mirk. Einzel - uJtonmimits -ibskaBfti
für Jedermann . 4169

V Friedrichsplatz 2. Tel . 455 .

Geschäftliches .
Die Versorgung der Karlsruher Bevölkerung mit Brennholz.

Wer einen Spaziergang nach der -Schlachthausstraße unternimmt»
sieht von weitem mächtige, haushohe Stöße Scheitholz gufgeschichjtet. Es ist das Lager der Firma Carl Finkelstein , Holz,
und Kohlenbandlung, Karlsruhe . Als im vergangenen Jahre tie
Kohlenknappheit für die großstädtische Bevölkerung sich unange¬
nehm bemerkbar machte , hat die genannte Firma mit weitsichtigem
Wicke ihr Augenmerk der Holzversorgung zugewandt und sichteils mit schmutzigen Lumpen notdürftig ! durch Ankauf große Holzvorräle gesickert, so daß dieselbe heute in

den ist unermeßlich. Der Eisenbahnverkehr zwischen Nizza
Marseiile ist unterbrochen. 2000 Soldaten arbeiten an der

des Feuers .

bekleidet . Die Wohnung, deren ganze Einrichtung zwei leere zer
brochene Bettstellen, ein Kasten und ein zerbrochener Diwan n -aren ,starrte von Schmutz und Ungeziefer. Frau G . selbst war nicht im
Hause. Die Frau stand nun vor dem Bezirksgericht Joscfstadt
wegen Gefährdung der körperlichen Sicherheit ihrer Kinder an¬
geklagt . Die 30jährige abgehärmte Frau gab an, daß sie für die
Verwahrlosung ihrer Kinder nichts könne . Ihr Mann fei ein¬
gerückt und von dem Unterhaltungsbeitrag müsse sie sich und ihre
fünf Kinder erhalten . Sie selbst sei leidend und oft ans Bett ge¬
fesselt. Sei sie ausgehfähig, müsse sie aufs Land fahren, um für
ihre Kinder Lebensmittel zu beschaffen. Ter Richter , Landes¬
gerichtsrat Dr . Decker, sprach die Angeklagte frei , da sie bei
ihrer Armut , insbesondere bei der lSchwierigkeit der Verpflegungs-
Verhältnisse für die Verwahrlosung der Kinder nicht verant¬
wortlich gemacht werden könne.

der Lage ist, mindestens die Hälfte der hiesigert Bevölkerung reich¬
lich mit Brennholz zu versehen . Durch Vervollkwnmnung der ma¬
schinellen Einrichtungen können täglich große Mengen Holz gesägt»
gespalten und gebündelt werden. Ter nötige Fuhrpark wurde trotz
der jetzigen großen Schwierigkeiten ebenfalls beschafft, so daß den
Bestellern von 5 Zentner an das Holz zugefahren werden kann .
In ihrem neu erworbenen Anwesen (Rüppurrerstratze 8) beab¬
sichtigt die Firma außerdem Mitte September ein Stadt -
lager für Holz zu errichten, , wo dann- jedes ' Quantum Holz,
auch kleinere Mengen, abgeholt werden können .

Wer Gelegenheit hat, das Holzlager der Firma Carl Finkeb'
stein in Augenschein zu nehmen, wird staunen über den Umfang
desselben . Wohl die Wenigsten dürften solche Holzvorräte auf
einem Platz jeweils zu GesiM bekommen haben , und da für der» ,kommenden Winter die Aussichten auf Kohlen noch geringer find, i
wie im vergangenen Jahr , kann man dem kaufmännischen Weit¬
blick der Firma die Anerkennung nicht versagen.
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Annahmestellen : Städtisches Konzerthaus.
Freitag , den 2. August 1918, 7a 8 Uhr 138z

DasDreimäderlhaus

Eli ■

besorgt fortwährend 4089

(jetzt wieder mit kurzer Lieferfrist )
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Fernsprecher 725
j Versand nach auswärts unt Nachnahme .

Karlsruhe : Kaiser- Allee 17
(Anstalt ) , Rheinstr . 18, Gnbels -

1, Schillerstr . 32,
Kaiserstr . 34,94,243 , Amalien -
str . 15, Waldstr . 64, Jollystr . l
(HirschbrQcke ),Wilhelmstr . 32,
Lvdwig -Wilhelmstr . 5, Ger-
wigstrasse 46 ;

Durlach : Hauptstrasse 15 ;
Rastatt : Poststrasse C ;
Bruchsal : Wiirthstrasse 6 ;
B.-Baden : Langestrasse 38,

Bekanntmachung .
Durch die fortwährend zunehmenden Felddiebstähle veran¬

laßt, wird mit sofortiger Wirkung das Begehen der Feldwege
durch Nichtangrenzer vor Sonnenaufgang oder nach Sonnen¬
untergang mit Strafandrohung verboten.

In den Monaten April bis September gilt als Zeit des
Sonnenaufgangs Va6 Uhr morgens und als Zeit des Sonnen¬
untergangs 7 Uhr abends , in den Monaten Oktober bis März
als Zeit des Sonnenaufgangs 7 Uhr morgens und als Zeit des
Sonnenuntergangs 5 Uhr abends . 4829

Karlsruhe , 1. August 1918 .
Das Bürgermeisteramt.

SriÄWr-ZimlWoersteigermg
zur Aufhebung einer Gemeinschaft .

Grundstück: Gemarkung Karlsruhe, Lgb . Nr . 3285 , 5 a 05 qm
. mit Gebäuden , Scherrstr . 16.
Schätzung : 52 000 Mk .
Versteigerungstagfahrt: Dienstag , den 10 . September 1918,

vormittags 9 Uhr , im Notariatsgebäude Akademiestr. 8 .
Mündliche Auskunft gebührenfrei beim Notariat .
Karlsruhe, den 22 . Juli 1918. 4279

Großh . Notariat VI als Vollstreckungsgericht .

Gupolin
vorzügliches fettloses und daher markenfreies

DG- Md ReimgNgMittel
offen das Pfund zu 50 Pfennig in sämtlichen

kanfsstellen .

Lebensbedürfnisverein.
Ver >

4327

Fassball .
Sonntag , den 4. Aug. 1918
Spielplatz des F .-C . Germania

in Durlach :
Pokal -Spiel

F.-C. ffluhlburg I gegenGermania Durlach I .
Beginn 4 Uhr . 4328

Samstag , den 3 . August
nachmittags :

Leichtathletik -Training der
.Sefcfliermannschaften der

Fussball -Vereinehiesigen
auf dem bpieip

Mühlburg .

jZaMrei
ches Erscheinen erbeten .

Suche für sofort :

4303

2 Schlosser
2 Dreher
1 Mier
1 GGitzer
1 Znschltzer

<tm *l Metz
Fenerwehrgerätefabrik

Karlsruhe i . B .
Bannwald - Allee 44 .

Abgängige
Tiere

aller Art kauft
SMischrr SirleiMt

4119

rScdttger . selbständiger

holzdrcbcr
nun sofortigen Eintritt qe-
fucht . 4320

MwWlchltt » BMH
Karlffratze « 7 .

Taschenuhren
auch reparaturbedürftig , kaust

T . actwt An - n« Verkaufs
geschäft, »°'

Markgrafenstratze SS .

liefert rasch
und billig

Dracksni Viiksireml
Luisenstrasso 24

Telepb . 128

Aekanntmachung .
Me Preußisch - Süddeutsche Klassenlotterie

betreffend.
Die Ziehung der 2 . Klasse der 12 . Preußisch- Süd¬

deutschen (238 . König!. Preußischen) Klassenloüerie wird
nach planmäßiger Bestimmung am 13 . «nd 14 . Angnst
1018 stattsinden.

Die planmäßige Erneuerung der Lose 2 . Klasse hat
bis spätestens Mittwoch , den 7 . August ds . Js .,
abends 0 Uhr , bei den zuständigen Großh . Badischen
Lotterieeinnehmern zu erfolgen , die auch Kauflose abgeben .

Karlsruhe , den 1 . August 1918. 4930

Srotzh. Landeshauptkaffe
als Landerbehörde für die staatliche

Linen guten fang

macht jedermann
waren jeder Art deckt, wo dieselben auch fachmännisch

geschliffen nnd repariert werden können . 3111
Karl Hammel , Werderstrasse Nr. 13, Telephon 1547.

Schlosser ,

4109

garnisondienst- oder arbeitsverwendungsfähig sofort gesucht .

Angebote an

Psnlz .Werke, Speyer a. Rh.
Junge

Mädchen
finden Beschäftigung bei 4296

Waldstratze 25.

Samstag , 3. August : „Polenblut “
, V28 Uhr . Sonntag,4. August : „Das Dreimäderlhaus “

, Vs7 Uhr . Montag , 5. August :
»Die Rose von Stambul “

, 7a8 Uhr . Dienstag , 6. August : „ Drei
alte Schachteln “

, V«8 Uhr . Mittwoch , 7. August, : „Drei alte
Schachteln “

, 7»8 Uhr . Donnerstag , 8. August : „Drei alte
Schachteln “

, V*8 Uhr. Freitag , 9. August : „Schwarzwaldmädel “
V28 Uhr. Samstag , 10. August : '

„Der Graf von Luxemburg “'

V-8 Uhr . Sonntag , 11. August : „Der Graf von Luxemburg *''

V»7 Uhr .

Kriegsbeschädigte ,
aller Berufsarten finden sofortige Beschäftigung bei den

LEhrbBfriBben
, ''

KLH ^
i
h
“

:
h
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"
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Kmart - Keschirre
werden dauerhaft revariert (nicht gelötet ) 3652

Geschirr -
'

;
" “ "

SAr * *

« «lUHlprrii
MO M,
Post 1,24 M

3«

rach«ge
.

und Spttlfraueti
für jeden Sonn- und Feiertag gesucht.

Sonntags geöffnet von 10—12 Uhr.

f
Städt . Arbeitsamt

Kilfrdiriiftmldtstkllt Knrlsrnhk
Zähringerstraße 100. 4971

ii
*

Standesöuchauszüge der Stadt Karlsruhe .
Eheschließungen . Johann Pfisterer von Speyer , Bankbeamter

in Speyer , mit Anna Huckschlag von Frankfurt a. M .-Bockenheim ^
Willy GarberS von Stellingen , Handschuhmacher in Eßlingen, mil
Luise Röth von hier. Karl Johe von Rastatt, Arbeiter hier,
Elise Steimle , geb. Weiher von hier. Herm. Luchner von Gen*
bach, Lackier hier, mit Katharina Scherren von Hagenbach . Friedr

'

Heinzelmann von hier, Hauptlehrer in Mappach, mit Sofie Lich
ler von Wenkheim .

Geburten. Hermine, V. Hermann Teichmann, Schlosser . Lim
Charlotte, V, Emil Montavon, Krastwagenführer. Wilhelm Ow,
V . Alb . Ochs, BahnarbiteL.

Todesfälle. Karl . 1 I . 10 Mon. 7 Tage alt , V. Karl Groß
Bahnarbeiter . Wilhelmine Faaß , 26 I . alt , Ehefrau von Augllß
Faaß , Bäcker. Wilhelm Schlang, Privatmann , Ehemann, 74 L ,
alt . Georg Staiger , techn. Assistent a. D ., Ehemann, 81 I . all
Margaretha Heil, 63, I . alt , Witwe von Valentin Heil, Kauf».
Wilhelmine Schleifer, 50 I . alt , Ehefrau von Heinrich Schleifer,
Eisendreher. Gertrud , 3 I . alt, V . s Johann Vogel , Taglohn«.
Wilh . Keul , Geh. Rechrungsrat a . D„ Ehemann, 77 I . all . Er« ,
3 I . alt , V . Christian Dürr , Wagenführer . Herbert, 3J . 3T . all
V, Heinrich Heeger, Wachtmeister . Berta Gerber, 25 I . alt , ohne
Beruf , ledig . Karl Haeßler, Malermeister, Ehemann, 58 I . all
Gottlieb Bechtokd, Hoflakai , Ehemann, 42 I . alt .

Ein wort volles Hausbuch

für jede Arbeiterfa milie !
Arbeiter-Gesundheits -Bibliothek Ole

3

Bas Bach ist auf gutem Papier gedruckt, enthält ein zerlegbares Modell,
viele Illustrationen und präsentiert sich in einem schmucken Einband ,
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Behandelt « erden folgende Gebiete :
Die erste Hilfe bei Unglücksfällen . Von Dr.
Christeller . — Das erste Lebensjahr . Von Dr .
Silberstein . — Gesundheitspflege des Nerven¬
systems . Von Dr . Hirschlatt . — Der Acht¬
stundentag . Von Dr. Zadek. — Alkoholfrage
und Arbeiterklasse . Von Dr. Fröhlich . — Das
Schulkind . Von Dr. Silberstein . — Geschlechts¬
verkehr und Geschlechts - Krankheiten. Von
Dr. Gebert . — Nahrung und Ernährung . Von
Dr. Chajes . — Wie sollen wir uns kleiden ?
Von Dr . P. Bernstein . — Der Arbeiterschutz .
Von Dr. M . Epstein . — Frauenleiden und deren
Verhütung, mit einem Anhang : „Die Verhütung

der Schwangerschaft “. Von Dr. J . Zadek . —
Vom medizinischen Aberglauben . Von Dr . E.
Thesing . — Das Wasserheilverfahren in der
Gesundheitspflege des Arbeiters . Von Dr . S.
munter. — Verhütung und Heilung des Stotterns .
Von L. Jordan . — Geschlechtliche Erziehung
in der Arbeiterfamilie . Von Dr. J. markuse . —
Zähne und Zahnpflege . Von Gertrud Bewald .
Bau und Lebenstätigkeit des menschlichen Kör¬
pers . Von Dr . Christeller . — Der Geschlechts¬
trieb . Von Eduard Bernstein . — Die Kranken¬
pflege im Hause . Von Johann Ranker-mannheirn.
— (Me Proletarierkrankheit . Von Dr. J. Zadek.

Ein Buch auf Teilzahlung !
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